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Winnipeg, Manitoba, 12. Januar 1999 


Das Gotteshaus. 


O heil'ge Stätte, jel’ge Stunden, 
Da Gott zu uns jich niederläßt; 

Der Bogel hat ein Haus gefunden, 
Und Zunge birgt der Schwalbe Neit. 


Hier fenkt ſich Hei’Ige Gottesitille 
Ins müde fturmbewegte Herz; 

Hier zieht dich Gottes Liebeswille 
Zum Simmel aufwärts, heimawärts. 


Hier tritt dein Geiſt mit tiefem Beugen 
Bor Gottes heilig Angeſicht; 

Hier künden treue Gotteßzeugen, 

Bas unfres Lebens Troft und Licht. 


Hier zeigt dir Gott des Herzens Wunde; 
Hier wird daß Urteil dir gefällt, 

Dann tönt die fühe Freudenkunde,« 
Daß Gott jo heiß geliebt die Welt. 


Da hält das Herz in fel’ger Zeier 


An Gottes Tiebesherzen Rait; 
Und preift den Sühner und Befreier 
Bon Sündenihuld und Erdenlaſt. 


Du ſteheſt bang an Schlucht und Schlünden 
Und ſucheſt bebend einen Weg, 

Da läßt did) Gottes Wort hier finden 
Am Abgrund einen jichern Steg. 


Du trauerteit am Grab der Lieben, 
Sahſt nichts, was Troſt dem Herzen bot; 
Da ward dir hier ins Herz geſchrieben: 
„Die Lieb ijt ftärfer als der Tod.” 


Hier eint die Liebe die Gemeine, 
Die auf ihr Heilig Haupt vertraut; 
Wir wurden als Iebnd’ge Steine 
Zum Gottestempel aufgebaut. 


Hier öffnet ſich den Glaubensbliden 
2% Des Himmels leuchtend Perlentor; 

Du hoͤrſt in feligem Entzüden 

Der heil’gen Engel Subeldor. 


O Heil’ge Stätte, jel’ge Stunden, 
Da Gott zu uns fich niederläßt; 
Der Vogel hat ein Neft.gefunden 
Und unge birgt der Schwalbe Net. 


(H. Hugendubel.) 





Don rechter Andacht. 


Der Herr wird den Erdboden richten mit Gerechtigkeit und bie Bölfen 


mit einer Wahrheit. 


Pſalm 96, 13. 


Ridjtet nich vor der Zeit, bis der Herr komme, welcher and) wird ans 
Hr — was — verborgen iſt, und den Rat der Herzen 


offenbaren. 


1. Rorinther 4, 5. 


Unjer Tehrtert ftammt aus der Auseinanderfegung zeichen dem Apo- 
ftel Paulus und der korinthiſchen Gemeinde, die allerlei Kritit an denen 
übte, denen die Verfündigung des Wortes Gottes in ihrer Mitte anvertraut 
war. Er fommt uns eben redt und foll uns eine Mahnung auf unferem 
eg zum Gottesdienft und bejonders auf dem Heimweg jein. Es fit eine 
Unfitte, die fi in dem hriftlihen Gemeinden von Anfang an breit gemacht 
bat, daß die Hörer über denen die das Wort zu verfündigen haben, zu Gericht 
fiten. Dem einen ijt der Vortrag nicht gelehrt, dem andern nicht volls. 
tümlid genug. Der tadelt, daß er nicht tief genug ſei, und jener wieder, 
daß.er die nötige Gewandtheit vermiffen laſſe. Statt aus der Predigt etwas 
nad Haufe zu nehmen, ergeht man ſich in oberflählicen Urteilen und 














fteht noch aus. 


geſchehen zur Beſſerungl“ 
Verkundigung deines Wortes! 


leichtfertiger Kritit. Solder Haltung der Verkündigung der göttlichen Vot- 
Ira eaenlber "begegnet der Apoftel mit unjerem Text. Das Richten iſt 
dorzeitig und darum unangebradit; die Zeit, wo „gerichtet“ werden wird, 
Sie bricht erſt dann an, wenn der Herr fommt. 7 
das Richten ft nicht nur deshalb unangebradht, weil es vorzeitig geſchieht, 
ſondern vor allen Dingen deshalb, weil es uns gar nicht zuſteht. 
darf allein der, der in vorborgene Tiefen hineinſehen und den Rat der 
Herzen offenbaren kann. Statt zu richten, wollen wir 0 
© uns heute in der Zufammenfunft jeiner Kinder jagen will und zu jagen 
hat. Nur dann wird Wirklichkeit werden, was Paulus jagt: „Laffet alles 


Aber 
Richten 
hordjen, wa8 Gott 


Xa, Herr, gib du uns offene Ohren und befenne dich allerorten zur 
















Paraguay. 
E Mödzte mit diefem Schreiben etwas 
" beriten über die Tage im Chaco 
in Baraguay. * 
Meine Frau und id; verließen 
den Chaco am 16 Dftober 1948. 
Bis zu unjerer Abfahrt war in 
den Stolonien noch fein durchdrin- 
gender Regen gefallen. Dann aber 
- bat es, bald nach unſerer Abreife, 
Gön geregnet, jo daß man die 
Ausfaat beitellen konnte. T 
Nachdem alles Gepflanzte ſchön 
aufgegangen war und man froh ih 
bie Zukunft ſchaute, da-famen die 
" Heuichreden. 
Bir waren zu der Zeit in der 
Kolonie Volendam beichäftigt, die 
Tehtgefommene Gruppe aufs Land 
zu dringen. Als wir dann Ende 
November nad) Aiuncion Famen, 
"erfuhren wir von der Plage, mit 
der unjere Geſchwiſter im Chaco 
su Fämpfen Hatten. 

Der Vertreter der Fernheim Ko- 
 oberativa, Br. Walde, verſuchte. 
foviel wie möglich Saatgut zu Fau- 
fen und es dann fofort für die Ko- 
lonien im Chaco zu verſchiffen. 






Auch verfuhten wir, vom M. €. 
€. aus, die Verfuhsfarm der U. 
©. A. von der Rage im Chaco 
in Kenntnis zu jeßen. 


1 

Daraufhin /jegte ſich der Leiter 
von der Verſuchsfarm mit der Pa- 
raguay-Rgierung in Verbindung. 
Das Rejultat war, daß am folgen» 
den Tage ein Flugzeug mit zwei 
Vertretern der Verſuchsfarm, dazu 
Menno Klaffen vom M. €. E., und 
Herr Walde, Vertreter der Yern- 
beim Cooperativa, nah Philadel · 
phia flogen, die Tage in den Kolo- 
nien zu unterſuchen und dann ent- 
sprechende Vorkehrungen zu treffen. 
Das Flugzeug mit den erwähnten 
Perſonen jollte am 18. Dezember 
nah Muncion zurückkehren. Unfere 
Abfahrt war aber jo eingeleitet, 
daß wir am 17. Dezember Aſuncion 
verlaſſen mußten. Wir konnten un- 
ſeren Neifeplan nicht mehr ändern, 
da wir noch etliche Tage im Brafilien 


>3u bleiben gedachten. Sch bat daher 


. Warfentin, mir dod) fofort nach 
der Rückkehr der. Brüder Walde und 
M. Mlaffen vom Chaco, nad) 
Brafilien zu berichten, wie die Tage 
im Chaco wirklich jei. Ich erhielt 


Jakob Krökert 
(1872-1948) 





Sonntag, den 12. Dezember 1948, 
ftarb der weithin befannte Theologe 
und Scriftiteller Jakob Kröfer in 
der Nähe von Stuttgart in Deutſch · 


land. Er enitammte dem Menno- 
nitentum Nußlands und arbeitete 
unter ‚den Mennoniten Rußlands, 
Deutſchlands und der Schweiz, aber 
fein Einfluß reichte weit über die 
Grenzen des Mennonitentums hin- 
aus. ALS Konferenzreöner und the- 
ologiiher Schriftfteller war er in 
den proteitantifchen Ländern Weft- 
europas befannt und anerfannt, wie 
faum ein anderer Mennonit. 


Jakob Kröfer wurde am. 13. No. 
vember 1872 in ®nadental an der 
Molotſchna geboren. Von dort be- 
gaben ſich jeine Eltern nad) Spat 
im der Krim. Nad; Vorbereitung 
und abgelegtem Staat3eramen Iehr- 
te er zwei Jahre in einer mennoni- 
tiihen Schule. 1893 heiratete er 
Anna Langemann (Toter von Jo · 
hann Zangemarm, Margenau), Er 
ftudierte vier Jahre am Miffions- 
jeminar der Baptiften im Hamburg 
und wurde 1898 von David Schel- 
lenberg zum Prediger und Xelteften 
der Brüdergemeinde ordiniert. Nad)- 
dem er einige Jahre als Reifepredi- 
ger tätig geweſen war, 30g er nad) 
Lalbſtadt und widmete fi dort in 
Verein mit Abr. HPröfer jchriftitelle- 
rifcher Arbeit. Jaklob und Abr. 
Kröfer waren die Begründer der 
„Friedensſtimme“, des „Chriſtli- 
chen Abreißkalenders“ und des 
„Ehriftlichen Familienkalenders“. J. 
Kröker war auch an der Begrün- 
dung des Verlagshauſes „Raduga“ 
in Halbſtadt und des Diakonifjen- 
hauſes dafelbit beteiliat. Er kann 
aljo mit Net zu den Pionieren: des 
mennonitiichen Schriftitelfertums u. 
de3 Publikationsweſens gezählt wer- 
den. 


Durch den. Ertwedungsprediger 
Dr. Bädecker gewann er Fühlung mit 
den evangeltihen Gemeinden in Pe- 
ter&burg und in Deutihland. Die 
Allianztonferenz in Blankenburg be- 
fuchte er fait jährlich und durch fie 
wurde er bald auch in Deutſchland 
befannt. Glaubensfonferenzen und 
Bibelkurſe wurden teilweife von ihm 
unter den Mennoniten Rußlands 
eingeführt. Im Juli 1910 verlegte 
er feinen Wohnfit nach Wernigerode 
a. $., wo er feine Sonferenzarbeit 


und Studien. fortjegte. - Bald. er- 
ſchienen Schriften von ihn, wie „Al- 
lein mit dem Meifter”, „Der ver- 
borgene Umgang mit Gott“, „Got- 
tes Segendträger” und andere. 

In Verbindung mit Paſtor W. 
Sad rief er 1918 den Mifjionsbund 
„Licht im DOften“ ins Leben. Diefe 
Anſtalt Hatte ein Predigerfeminar 
zur Musbildung von Predigern für 
Nußland, eine Verlagsanitalt, in der 
die meiſten der Schriften Krökers 
erfhienen, und in der unter amde- 
rem auch das Blatt „Dein Reich 
fomme“ erſchien. Die Miffionsan- 
italt unterjtügte Prediger und Not- 
Teidende in amderen ſlawiſchen Län ⸗ 
dern und hielt jährlich Glaubens · 
fonferenzen in Wernigerode ab, die 
bon weit umd breit befucht wurden. 
Im Sabre 1927 wurde das Predi- 


- gerjeminar geſchloſſen und die Ver- 


bindung mit dem Dften beſchränkte 
fi) mehr und mehr auf das Balti- 
fum, die Länder des Balfans, Po- 
Ien und die Ruffen in der Zerftreu- 
ung. Mit dem Einmarſch der Ruf- 
jen in Deutjchland wurde Wernige- 
rode, das jet in der ruffiichen o- 
ne Tiegt, als Zentrum von „Licht 
im Dften” zerſtört. Das Werk 
wird unter eirem anderen Namen 
in Stuttgart fortgeführt. Wir alle 
wiſſen zur Genüge, dab die Not 
unter den Flüchtlingen als dem 
Oſten heute größer ift denn je. Die- 
jen dient die Miffionsorganijation 
auch heute noch in materieller und 
geiftliher Hinſicht, obſchon die beiden 
Begründer des Werts, 3. Kröfer u. 
W. Jack nicht mehr am Leben find. 

Die Frucht des Tangjährigen 
Studiums von J. Kröfer finden mir 
in dem Sammelwerf „Das leben 
dige Wort“, dab in etwa 14 Bän- 
den die Heilstwahrheiten des alten 
Teſtaments behandeln follte und don 
denen etwa 9 erſchienen find. Lei · 
der find zur Zeit feine von diefen 
Schriften erhältlih. Ohne Zwei- 
fel werden unter normaleren Ber- 
hältniffen Neuauflagen eri#einen. 
Weit befannt find ferner feine Ab- 
handlung über das Verhältnis von 
Staat und Kirche in dem Bud 
Weltitant und Gottesreich” und das 
Andahtsbuh „Er ſprach zu mir“. 
Ohne Nebertreibung „Tann man ja- 
gen, daß es feinem unferer menno- 
nitiſchen Schriftiteller des 20. Jahr · 
hunderts gelungen it, fi} jo eines 
aroßen Leſerkreiſes zu erfreuen, als 
dieſes bei Jalob Kröfer der Tall 
iſt. Manche feiner Schriften haben 
mehrere große Auflagen erlebt. Bis 
jegt it wenig getan worden, um 
fie unter dem deutſchleſenden Men- 
noniten Amerikas zu verbreiten, ge- 
ſchweige denn fie ins Engliſche zu 
überfegen. Einige jeiner Schriften 
wurden Hier während Krökers Ame- 
rifareife nad dem eriten Weltkrieg 
abgeſebt und verbreitet. 

Der Verftorbene Hinterläßt 9 Kin- 
der und 24 Enfelfinder, wovon die 
meiften in Europa und einige in 
Amerifa leben: Einige jeiner Brü⸗ 
der leben in Kanada. 

Der Theologe Jakob Kröfer ſprach 
gern über die Propheten des Alten 
Teſtaments. Er jelbjt war eine 
Brophetengeitalt mit einer götflichen 
Botihaft, der mit Recht fagen Tonn- 
te: „Er ſprach zu mir!“ 

Cornelius Krahn. 





dann aud von Br. Warfentin die 
Nachricht in Brajilien, die wie folgt 
Tautet: 

Ajuncion, den 19. Dezember, 1948 
Lieber Br. Deigehr: 

Mr. Walde fam geitern zurück 
vom Chaco. Er berichtet, daß er 
die Tage in den Kolonien beffer-ge- 
funden hat, als er erwartete. Die 
Heuſchreden find alle weg bon der 
Kolonien Fernheim und Menno. 
In der Neu-Anfiedlung haben fie 
in zwei Dörfern’ mod; etwas von den 
Heuſchrecken gefunden. 

Walde fagt, dab die alte Kolonie 
wohl genügend Baumwollſamen ha- 
ben wird, um wieder friich zu pflan- 
zen, jo daß der gekaufte und abge- 
ſchickte Samen wohl hauptſächlich an 
die neue Kolonie abgehen wird. Er 
glaubt, daß jie auch genitgend Bohnen 
zum Pflanzen haben, jo daß, wenn 
Gott gnädig ift u. mehr Regen ſchickt 
und die Heufchreden nicht" mehr 
fommen, unser Volk hoffentlich doch 
eine Feine Ernte in dieſem Jahre 


haben wird. Walde berichtet auch, 
dab die Hoffnung und der Mut in 
den Anfiedlungen fi) wieder geho- 
ben haben. Auch jei das Flugzeug 
auf dem neuen Landungsplatz bei 
Philadelphia gut gelandet. Es war 
dieſes die erite Landung auf dem 
von der Kolonie Fernheim hergeitell- 
ten Slughafen. — 

Seit Pr. Warfentins Bericht, 

Sch hoffe, Br. Walde hat die 
Sachlage in den Kolonien richtig be- 
urteilt. 

Sch möchte die Lejer darauf auf- 
merfiam machen, dab die Artikel 
von Pr. Schartner vom 1. -Dezem- 
ber und von Br. E. C. Peters vom 
7. Dezember datiert jind (jieh Seite 
3 und 7 diefer Nummer), wogegen 
die Nachrichten durch Br. 
dom 18. Deemben find. 

Sc erwarte in diefen Tagen noch 
weitere Nachrichten und werde dann 
fogleich berichten. 

Mit brüderlihem Gruß 

Winnipeg, Man. C. A. DeFehr, 


Walde 


2 — 
9— 

Nachrichten 
— In dieſer Woche macht C. F. 
Klaſſen in Alberta auf zwei oder 
drei Stellen Mitteilungen aus der 
Slüdtlingsarbeit in Europa und 
Nord- und Südamerika. 

— Frau Helene Wiens, geb. Ens, 
72 Jahre alt, Fran des weitbefann- 
ten B. B. Wiens, 565 €. 48. Ave., 
Vancouver, ift am 28, Dezember in« 
folge eines Herzleidens nad) furzer 
‚Krankheit heimgegangen. Sie ftamm- 
te ans Schönwiefe Rufland, und 
Dr. B. Wiens war feinerzeit Lehrer 
in Halbitadt. Es Hinterbleiben ber 
Mann und drei Kinder, 

— Frau C. U. DeFehr erwähnte 
in den furzen Mitteilungen am 9. Za- 
nuar, daß fie nun dant Gottes Be- 
wahrung nad) "zwei Jahren M. 
€. €. Dienit im Südamerika mohl- 
behalten heimfehren durften. In ⸗ 
folge des Autovia-Unglüds im März 
vorigen Sahres wurde der Wagen- 
Ienfer getötet, Shhw. Deehr ziem- 
lid; verlegt, aber“ jie kam mit dem 
Xeben davon und konnte wieder ge- 
fund werden und ihrer Miffion nad). 
gehen. Man möchte auch nicht ver- 
geſſen, daß in der neuen Fernheim- 
Siedlung 2 Frauendörfer find — 
Sriedensheim mit 40 Familien ohne 
Männer und Onadental mit 38 
rauen , deren Männer, ebenfalls 
verichleppt wurden. Die ganze Laſt 
der Wirtichaft, der Kindererziehung 
und Angelegenheiten der Dorjäge- 
meinde ruhen auf den Frauenjchul- 
tern. Sie haben friedlihe „Schul- 
tebott3", Haben eigenhändig -12,000 
Biegeln geſtrichen für eine ‚Schule, 
Bäume gefällt und Dad gebedt 
beim Bau ihrer Schule Wer den 
Witwer und den vor ihren Män- 
nern getrennten rauen helfen möch · 
te, Tann ſich bei Frau C. A. Deehr, 
140. Glenwood Erescent, Winnipeg, 
Namen von der Liſte diefer Frauen? 
holen. 

— Br. €. A. DeFehr fagte, daß 
in Fernheim 22 alte mennonitiihe 
Dörfer find und 25 neue der jegt 
Eingewanderten. In der neuen 
Kolonie Volendam find bereit3 16 
Dörfer. In diefen neuen Siedlun- 
gen mangelt es an Predigern und 
Lehrern. Dank Bibelihulen und 
Bentraliulen wird diejer Mangel 
im Laufe der nächſten Jahre auch 
abgeholfen werden. Xeider ift mit 
den bielen gläubigen und frommen 
Immigranten aud; eine fleine An- 
zahl religionslofer mitgefommen — 
Es wird alfo viel Geduld, Evan- 
aelifation und Fürbitte der Kinder 
Gottes notwendig fein, damit vieles 
wieder gutgemadht und ausgemerzt 
werden kann. Er betonte die brü- 
derlihe Hilfe der Mennonitenſied- 
Iungen Fernheim und Friesland. 
Die Menno-Rolonie Hat nicht mır 
ihre Häuſer aufgetan für die Flücht ⸗ 
linge, fondern aud ihre Schulen, 
VBethäufer und aud ihre „Kerzen. 
Trotz großen Rückſchlägen infolge 
von Dürre und Heufchreden fieht 
ihm die Zukunft für unfere Leute 
dort nicht jo dunkel, befonder8 wenn 
noch gewiſſe Induſtriezweige in: der 
Verarbeitung der Baumwolle und 
Oelgewinnung eingerichtet und aus · 
gebaut können werden. 

— Nah faſt dreieinhalb Jahre 
Arbeit in Europa konnten, laut C. 
3. Klaffen, dankt Gottes Hilfe im 
verfloffenen Sahre 4000 Flüchtlinge 
nad Kanada geholfen werden. und 
5500 nad; Paraguay und Uruguay. 
Nun Find noch ungefähr 3200 
heimatlofe Rußland . Mennoniten 
in Europa und 5000 Danziger und 
Preußen - Mennoniten. Won den 
Rußlandflüchtlingen haben etwa 
2500 Ausjicht, nad Kanada und 
USA zu Tommen. In ſchwerer 
Stimmung Teben diejenigen dahin, 
die feine Hoffnung haben, herüber- 
aufommen, 

— Die vereinten Kräfte aller 
Mennonitengemeinden haben . und 
werden die Koften der Rothilfe an 
den Heimatlofen tragen. — Werden 
fie and das ſchwierige Ende der 
Nettungsarbeit, das Anfiedeln nnd 
nene Heime gründen zu Ende füh- 
ren? Es wird noch viele Opfer fo- 
ften! Es ift aber and) eine große 
Gelegenheit, an einem großen Lie- 


(Fortiegung auf Seite 8—1) 







THE CHRISTIAN PRESS, LTD. WINNIPEG, MAN. CANADA. 
Editor — 9. 5. Rlaffen. Geihäftsführer — 3. 8. Reufelb 
reis: „Mennonitifhe Rundfhau“ $2.50 jährlich 


Abonneme: 
Rad, Euros: Mennentiike Hunbfhen” — 38.00: gufemmen — 89.50 


Ale ‚Norreipondeng und Bahlungen find zu adreflieren an: - 
THE CHRISTIAN PRESS LTD. — 
672 Arlington Street., Winnipeg, Manitoba, Canada. z 


a Authorized as Fecond_elass mail, Post Office Department, Ottawa. 


Sinn der Arbeit und des Erwerbs. 
@ön 9. v. Nell-Breuning) z 


Die übergroße Mehrzahl der Menſchen it darauf angewiejen, ihr 
Leben in einem wirtſchaftlichem Lebensberuf zugubringen; nad aller menſch · 
licher Vorausſicht wird das auch in Zukunft fo bleiben. Es iſt darum eine 
Frage von größter Wichtigkeit, ob diefe Menſchen jih als zur Fron im 
Dierfte der num einmal zur Erhaltung des menſchlichen Daſeins unentbehr- 
lichen Güterergeugung verdammt anjehen müſſen, oder ob jie in diejem 
ihrem Lebensſchickſal einen echten Beruf erbliden dürfen, in dem fie ihr 
Menihentum ebenſo entfalten und ebenjo zur Vollreife der ſittlichen Per- 
fönlichfeit emborjteigen können wie die fheinbar vom Schidjal mehr be- 
günftigten Mitmenſchen, die den Vorzug genießen, geijtliche, geiltige oder 
andere außerwirtichaftlihe Berufe ausitben zu dürfen. 

Die Arbeit des Menſchen an der fihtbaren, von Gott geichaffenen Welt 
zur Gewinnung all der Güter, die der meniclichen Bedarfsbefriedigung 
dienen, das Ringen des Menſchen um die Schäge und mit den Kräften der 
Natur iſt durdaus Fein finnloſes, mechaniſches Gütergeihehen. Eben- 
fowenig iſt eg dem Nejtbau der Vögel oder dem Wabenbau der Bienen oder 
dem Sammelfleiß der Ameifen gleidyzujtellen, die ohne eigene Einjicht die 
Ziele verwirklichen, die der Schöpfer der Natur. ihnen vorgeitedt hat. Biel- 
mehr ift es ein Ausflug des menfchlichen Geiftes und des ſittlichen Ber- 
antwortungsbewußtfeins des Menſchen. "Der Menſch, der den Boden beſtellt 
oder ein Werfitüc ſchafft, prägt diejem den Stempel feiner geiftigen Per- 
fönlichkeit auf. 

Für den Menihen ift die vom Geifte geleitete Betätigung feiner För- 
perlihen Kräfte an den ftoffliden Gütern der ſichtbaren Schöpfung eine 
bolffommene wefensgemäße und zugleich finnvolle Tätigkeit. Aud) dab 
der Menſch diefe Tätigkeit ausübt, um damit den Bedürfniſſen feiner Teib- 
lichen Natur zu genügen, die als ſolche auf ſtoffliche Unterhaltsmittel an- 
geiwiefertiit, bedeutet für dem Menſchen feine Erniedrigung oder Entwürdi- 
gung, fondern ift genau feiner Natur, fo wie Gott ihn geſchaffen Hat, 
angemefjen. Mit feiner Leiblichkeit fteht der Menſch in der fihtbaren Schöp- 
fung als eim Teil von ihr. Indem er mit der ihn umgebenden Tichtbaren 
Schöpfung umgeht, unter Führung feines Geijtes bewußt und überlegt 
fie feinen leiblichen und mittelbar jeinen geiftigen Bedürfniffen dienftbar 
madjt, fteigt er nicht hinab auf die Ebene-des blöden Stoffes (bruta mate- 
ria), fondern übt die ihm angeborene Herriheritellung aus im Reiche der 
ficjtbaren Welt. Nicht einer „deflaffierten“ Menſchenklaſſe, etwa derjenigen 
der Sklaven in der Antife oder der Proletarier in der Moderne, nein, dem 
Menihen ſchlechthin it die Arbeit an*den Gütern der fihtbaren Welt 
bon Gott zur Aufgabe geitellt. x 

Was not tut ift nur, daß der Menſch auf Gottes Gedanken eingebe, 
daß er ſich jelbit und daß er die Dinge um fichfo nehme, wie ie wirklich 
find. Gott hat den Menſchen und die Welt, in die er den Menſchen hinein - 

- geftellt hat, weht gemacht (Gen. 1, 31). Die für uns Menſchen un» 
ausweichliche Bindung an die ftofflihe Güterwelt ijt nicht finnlos, jondern, 
finnvoll; der Menſch, deien Lebensberuf es ift, an dieſer ſtofflichen Güter · 
weit jeine Kräfte zu betätigen, handelt nicht, tie es einem reinen Geiſtweſen 
angemefſen wäre, „engelhaft“, dafür aber echt und vollkommen menſchlich. 

Wie aber iſt es im Lichte der chriſtlichen Wahrheit zu beurteilen, wenn 
der Menſch wie dies zweifellos in ſehr großem Umfang. zutrifft, feinen 
wirtfhaftlihen Lebensberuf nicht um des Zieles der vom ihm ausgeübten 
Tätigkeit willen, jondern als reinen Erwerbsberuf ausübt? ¶ Er arbeitet 
als Maurergehilfe oder als Dreher oder was immer, nit aus Freude an 
der Sadje, aud) nicht um des Ergeugniffes oder Ergebnilfes jeiner Arbeit 
twilfen, das er tveder benötigt noch begehrt, jondern nur um der Entlohnung 
willen, die er für dieje ihm innerlich gleihgültige oder gar unliebe Arbeit 
erhalten ſoll. Wie it eine ſolche, nur um des Broterwerbs willen geleitete 
Arbeit zu werten? Vermag fie ein Menſchenleben finnboll auszufüllen, 
fann fie einen menfchenmwürdigen Lebensberuf ausmachen? 

Unumtmunden ift zuzugeben, daß eine nur um des Lohnes, aljo 
eines außer ihrer ſelbſt Tiegenden wirtihaftlihen Erfolges willen verridtete 
Arbeit unmöglich den ganzen Menihen ausfüllen Tann, daß ihr alfo 
zu einem Lebensberuf im Vollfinn des Wortes ewas abgeht. Nidjtsdeito- 
weniger ijt auch eine ſolche Arbeit — aud; wenn fie die ganze Lebensdauer 
des Menidhen ausfüllen ſollte —keineswegs menſchenunwürdig, fondern ganz 
und gar menſchenwürdig und kann fogar von hohem ſittlichen del fein. 
Vermag der Menic; das Sachziel feiner im Bereich der Wirtihaft geleifteten 
Arbeit zu veritehen und zu bejahen, jo ift das hoch erfreulidy; bereitet dieje 
feine berufliche QTätigfeit ihm inmere Befriedigung, To ift das beglüdend. 

„Leiftet der. Menſch aber wirtſchaftlich nutzvolle Arbeit, ohme daß fie ihm 
innere Befriedigung gewährt, nur um .auf redtichaffene Weiſe jid; dem 
Lebensunterhalt zu verdienen und feine Pflicht als Ernährer der Familie 
zu erfüllen, jo fteht dieje Arbeit auf Hoher jittlider Stufe. 

Chriſtliche Auffaſſung erkennt in dem Menſchen, der gewiſſenhaft, ehr- 
Kid) und redlic feine Arbeit tut, um dadurch jein Brot zu verdienen, jeine 
Familie zu ernähren, feineswegs einen in feiner Menſchenwürde verkürzten 
Menfchen, ein „belebtes Werkzeug“ (tie Mriitoteteles die Sklaven bezeid)- 
net), feinen Menſchen ohne menſchenwürdigen Lebensinhalt. Chriſtliche 
Auffaffung erkennt dieſer Arbeit ihre volle ſittliche Würde zu, erblickt auch 
in ihr — fo mühjfelig, eintönig und umtergeordnet fie aud) fein mag —, 
fein Erleiden, fondern tätige Teilhabe des Geſchöpfes an Bottes eigenem 
Schaffen und Wirken. Nicht alſo ein, in ſich jelbft betrachtet gehalt. und 
mertlofes, untermenſchliches Geſchehen wird durd die rechte Abjicht oder 
gute Meinung, durd) die Hinordnung auf die Pflicht der Selbiterhaltung 
und des Unterhalt der Familie von außen her fittli geadelt und auf 














diefem Wege menſchenwürdig gemacht. Nein, bereit8 in ſich jelbit ift dieſes 


Tun wahrhaft und menſchenwürdig; der hinzutretende ſittlich gute Perjon- 
ätvedt fügt zu dem bereit3 vorhandenen Wert nur noch einen weiteren fitt- 
lichen Wert hinzu. 

Für die hriftlihe Wertung ift das Beiſpiel Jeſu Chrifti an eriter 
Stelle mahgeblih. Bis zu feinem 30. Lebensjahr hat der menſchgewordene 
Gottesjohn einen. wirtſchaftlichen Lebensberuf ausgeübt (Markus 6, 3; 
Matth. 13, 55). Ohne jeden Zweifel hat er ihn auch als Erwerbsberuf 
außgeiibt, hat jelbit von jeiner Sände Arbeit gelebt und jeine Mutter davon 
unterhalten. Gewiß müffen wir ung borftellen, daß er im Gehorfam gegen 
den Willen feines himmliihen Waters diefe Arbeit nicht bloß ausübte, um 
davon zu Ieben, fondern zu diefer Arbeit auch in ein inneres Verhältnis 
trat, daß e8 ihm zu fun war um die Ergebniffe oder Erzeugniſſe feiner 
handwerklichen Tätigkeit, um die-Dienite, die er den Menſchen feiner Bater- 
jtadt mit feiner Sandwerfsarbeit leiſtete. 
Sahre lang der wirtichaftlihe Lebensberuf den Gottesſohn Jeſus Chriftus 
ganz in Anſpruch nahm, im reiten Sinm verftanden jogar ganz ausfüllte. 
Und dennoch ging er in diefem twirtichaftlichen Beruf nicht auf, jo wenig 
er vom Prote allein Iebte, ‚fondern von. der Zebensgemeinihaft mit feinem 
himmlischen Water und von jedem Worte, das aus dem Munde Gottes 
tommt (Matth. 4, 4 — Deut. 8, 3). 


Da der Gottmenſch Jeſus Chriftus den größten Teil feines Lebens 


So müſſen wir jagen, daß 30* 


Bon Balter Mrid. 
Pſalm 40, 18: „Ih bin arm 
und elend, der Pe aber forgt 






. und nad) feiner Gerechtigfeit, fo 
"wird euch ſolches alles zırfallen.“ 
Gewiß, an den Feittagen können 

wir ſie etwas bannen, jene läftigen 

Sorgen, jind /wir doch in diejen 

Stunden aufgeſchloſſen für das 

Ewige, dad als lihter Schein in 

unfer Zeitliches hineinleuchtet. Aber 

ſchon am erjten Werktage umringen 
uns nur allzu früh wieder die alten 

Feinde, nähern fid und die häßli- 

hen Vögel mit ihren ſchwarzen Fit · 

tihen, flopft ah die Türe unſeres 

Haujes und Herzens die böje alte 

Frau Sorge und ruft uns grinfend 

zu: „Sch bin ſchon wieder da und 

bleibe bei dir Tag und Nacht.“ Wer 
kennt fie nicht, dieje Sorgen, wie fie 
uns des Nachts das bißchen Schlaf 
rauben, tvie fie und des Tags das 
farge Stüdlein Brot berbittern, ja, 
wie jie uns am allerliebiten um- 

bringen würden. 2 
Soldaten hatten bei einem Manö- 

ver einen Fluß zu durchſchwimmen. 

Dabei ertranf der beite Schwimmer, 

weil er fich beim Weberqueren in 

Schlinggewähle verwickelte. Auch 

der. Brauchbarſte Tann fallen, wenn 

Sorgen ihn überwältigen. Krebs- 

geſchwüren gleich entkräften fie ung. 

Der Segen’ des Wortes Gottes wird 

gehemmt. Um unjer Herz bildet 

jih eine gefährliche Krufte Wir 
werden von unferer . Bubereitung 
auf das eigentlihe Ziel abgehalten. 

Nicht umſonſt Hat Jeſus den Sor- 

gen ernite und herzliche Worte ge- 

widmet. 

Jeſus weiſt ung einen Weg, auf 
dem wir mit der Sorge fertig wer- 
den: Heraus ans ben vier Wänden! 
Es gibt eine Gefahr der vier Wän- 
de... Gar zu Ieicht wird bei den „ein- 
gemauerten Menden” das Geelen- 
leben verframpft, engbrüftig und 
kurzſichtig. „Sehet die Vögel unter 
dem Himmel!” ruft uns Jeſus zit. 
Ein Landmann dahte: Wenm id) 
iterbe, was foll dann aus meinem 
Weibe und meinen Kindern werden? 
Vermögen habe id; feines. Ver- 
wandte auch nicht. Didie Sorge 
nagte an feinem Herzen. Als er 
num eine® Tages traurig auf dem 
Felde arbeitete, fah er einige Vögel, 
die in ‚einen Buſch jchlüpften und 
eiligit wieder herausfamen. Als er 
nähertrat, bemerfte er zwei Neiter 
nebeneinander und in jedem etliche 
Junge, die erft aus dem Ei gefto- 
den und noch ohne Federn waren. 
Die Alten trugen den Zungen Fut- 
ter zu. Kaum hatte er ſich jedod 
entfernt, ſo ſah er, wie eines der 
Weibchen von einem Sperber ge 
padt und zerriffen wurde. Als der 
Bauer dies ſah, wurde er umruhi- 
ger als zuvor. Er dadjte: Der 
Mutter Tod ft der Kinder Tod. Die 
Meinigen haben nur mid, um ie 
zu berjorgen. Und wenn id; ihnen 
fehle, wird es ihnen gehen tie die- 
fen Sungen. Sie müffen zugrunde 
gehen. Am anderen Morgen kam 
er wieder aufs Feld und ging, um 
zu jehen, was aus den Jungen ge- 
worden jei. Als er zum Buſch trat, 
jah er zu jeinem Staunen, daß die 


Jungen, deren Mutter tot war, 
ganz wohlbehalten waren. Das 
wunderte ihn. Er verjtedte ſich, 


um zu jehen, wie das zuginge. Bald 
darauf hörte er einen leiſen Schrei 
und fah, wie die andere Vogelmut- 
ter mit einem Schnabel voll Futter 
zum Nefte fam und das Futter un- 
ter die jungen Vögel verteilte. Da 
ſprach er zu ſich ſelbſt: Sehet die 
Vögel an! Das ijt eine Lehre für 
mid. Wenn idy jterbe, jo werden 
aud; andere da jein, die fich meiner 
Kinder annehmen. Und wenn nie- 
mand da wäre, jo iſt der himmli- 
ice Vater noch da. Er weiß, was 
fie bedürfen. 

Ein alter frommer Biſchof tar 
in allen Heimſuchungen ftet3 ftillen 
und ‚heiteren Sinnes. 
fragte ihn, wie er da8 nur vermöge. 
Ich till dir mein Geheimnis ja- 
wen. Ich berdanfe meinen ftarfen, 
Sleihmut meinen Mugen. Ueber die 
Trübſal ſchaue ich gen Himmel und 
erinnere mid), daf wir von dort und 
dorthin unjeren Beruf haben. Dann 
blicke ich zur Erde und bedenke, wie 
wenig id; davon einmal bedarf, um 
von aller Sorge auszuruhen. End- 


für mich, 
Matth. 6, 33: „XTradtet am - 
eriten nad dem Reich Gottes , 


Ein Freund _ 


Gott ihn fügt. 

Der Afrifareifende Mungo Park 
brad) einmal in einer weiten Wüſte 
hilflos zufammen. Da entdedte er 
am Boden ein Moospflängzchen, dej- 


.jen zierliher Bau fein geübtes Yor- 


ſcherauge entzückte, und da jagte er 
fi: „Gott, der diejes Feine Pflänz- 
chen jo liebevoll an dem abgelegenen 
Ort bedad)t Hat, wird auch mid) 
nit vergeſſen und verlaffen”, und 
mit neuem Mut raffte er jeine Kräf- 
te wieder zujammen und erreichte 
endlich auch ein gajtfreundliches 
Dorf. 

In Stuttgart war eine arme, 
fromme Nähterin bekümmert und 
voll Sorge, weil jie feine pafjende 
Wohnung finden konnte. Nun ent-- 
dedte fie auf einem Spaziergang bei 
einem Weinberg ein  reizendes 
Schnedenhäuschen, und das ſagte 
ihr: „Gott, der einer armieligen 
Schnecke ein ſolches Haus baut, wird 
aud dir ein Obdach ſchenken.“ Bald 
fand jie auch eim freundliches Stüb- 
chen in einer guten Familie; das 
Schneckenhäuslein aber jtellte fie zu 
ihrer täglichen Betrahtung und 
Glaubensſtärkung auf ihre Kommo- 
de. 

Noch etwas wollen wir tun, um 
unsere Sorgen zu bannen: Ver- 
nünftin denken! David befennt: 
Ich Bin elend und arm.” So ift 
denn all unfer Sorgen undernünf- 
tig, denn der Elende kann ſich ſelbſt 
nicht helfen und der Arme ſich ſelbſt 
nicht bereichern. „Wer iſt unter 
euch, der feinem Leben eine Span- 
ne zuſetzen kann, ob er glei darum 
forget?” jagt Jeſus. Mit unferem 
umnötigen Sorgen werden wir un ⸗ 
jer Leben verfürzen. Der Land- 
mann fann wohl jein Feld beitellen, 
daß er aber zu gegebener Zeit den 
Ertrag jeines Feldes einführen darf, 
Tiegt in Gottes Hand. Wir_Men- 
ihen fönnen wohl den Kalender 
madjen, Bott aber gibt das Wetter 
dazu. Eltern können wohl ihre 
Kinder auferziehen in der Zucht und 
Vermahnung zum Herrn. Daß aber 
aus ihnen Delzweige um unſeren 
Tiſch her werden und nicht Dornei- 





Gott überlaſſen. Wie-unnüg und 
unvernünftig ift doch all unſer Sor- 
gen. Unfer himmliſcher Vater jorgt 
beffer für uns, als wir jelbft dazu 
in der Lage find. 

An einem jhönen Abend ſaß eine 
junge Frau dor ihrem Häuschen u. 
näbte eifrig an einem leide für 
ihren jungen Karl, deifen fröhliches 
Lachen man vom Garten her ver- 
nahm. Der Mann aß bei feiner 
Frau und genoß die wohlverdiente 
Ruhe nad) Beendigung feiner mich · 
famen“ Arbeit. „Was werden wir 
tun, Seinrid, um zu leben, wenn 
der Winter da fein wird? Es fällt 
una im Sommer jhon jdiver ge 
nug: wie wird es dann jein?“ Die- 
je Frage wedte in dem Gemüte des 
halbeingeihlummerten Mannes einen 
Kichtjtrahl, der ſich auf feinem Ge- 
ſicht widerfpiegelte: „Meine Tiebe 
Frau, mas nähft du da?" „Ein 
Winterfleid für unjeren Karl.” „Ich 
dachte mir's. Weiß es der Tleine 
Mann?" ,„Gerwik nicht.” „Soll 
tejt du es ihm nicht jagen, um fei- 
nen quälenden Sorgen für den fom- 
menden Winter ein Ende zu ma- 
hen?“ „Wie fommjt du auf die- 
jen Gedanken? Wie jollte er for- 
nen? Hörſt du ihm nicht? Er ift den 
ganzen Tag fröhlich wie ein Vöge- 
lein, und wenn e8 ihm je einfiele, 
an den Winter zu denken, jo würde er 
auf feine Mutter vertrauen, von 































der er die Kleider erwartet, welche heeinfluffen, und Gott muß noch 


er braucht.“ „Glaubſt du das? 
Nun, ba iſt unſer Junge weiſer als 
feine Mutter!” Die Augen der jufh- 
gen Frau füllten jih mit Tränen, 
als jie den nad dem Simmel ge 
richteten Blick ihres Mannes jah; 
und die Wolfe, welche finſter über 
ihrem häuslichen Herd geſchwebt, 
verſchwand, durch das Vertrauen: des 
Kindes vericheucht. „Sn wieviel 
Not hat nicht der gnädige Gott 
itber „dir Flügel gebreitet.” Und 
über dem allem gehört ung das 
Wort: „Euer himmliſcher Vater 
weiß, daß ihr des alles bedürft.” 

Als Jung Stilling, ohne alle 
Mittel zum ‚Studieren, feine Reife 
nad) Straßburg antrat, begegnete er 
unterwegs in Frankfurt einem be- 








Tannten Kaufmann. Diefet Ind ihm: 


zweige um unſer Herz, müſſen wir , 


einen wirtſchaftlichen Lebensberuf ausübte, bedeutet für den Chriiten nicht 
einen Troſt, der es ihm erleichtert, notfalls ſich mit einem twirtichaftlichen 
Lehensberuf abzufinden. Es ift für ihr vielmehr der handgreifliche und 
anſchauliche Beweis, daß ein wirtſchaftlicher Lebensberuf wirklich nicht des 
Menſchen unwürdig iſt: was des menſchgewordenen Sohnes Gottes würdig 
tar, iſt ganz gewiß zum mindeſten men ſchen würdig. 
Rheiniſcher Merkur” 


unſer höchſtes Gut halten und im 








zu ſich zum Abendeſſen und fragie 
ihn da unter anderem: „Woher be- 
tommen Sie daß Geld Studie · 
ren?“ „Sch habe einen reichen 
Bater im Himmel, der wird mic 
verjoren!” „Uber wieviel haben 
Sie denn?“ Jener ſchwieg eine Wei- 
le und jagte dann: „Einen Reiche. 
taler.” m erſchrak, 
fuhr aber bald darauf fort: „Nun 
gut, id) bin einer von Jhres Vaters 
Zahlmeiftern“, zog den Beutel und 
zählte ihm 33 Taler auf und erbat 
ji) als einzigen Dank, daß er die 
Sache nit weiter erwähnen. tolle, 

Der tiefgläubige, originelle Hut- 
macher Haller jagte einmal, als ihn 
Nahrungsforgen ſchwer bedrüdten: 
„Der Herr weiß, daß ich fein Ochſe 
bin und mit Heu mid ernähren 
Tann; er muß mir und meinen Kin ⸗ 
dern das tägliche Brot beicheren.“ 
2er ſchwãbiſche Schulmeiſter Kolb 
pflegte öfters in der Stunde zu fa- 
gen: Ich komme mit einem Sechfer 
und Glauben dazu weiter, als mit 
hundert Gulden ohne Glauben.“ 

Sie hatte früher einen getviffen 
Wohlitand, jene Frau, aber als ihr 
Mann jtarb, hatte er fie als Witwe 
unverſorgt hinterlaſſen. Ihre Sin- 
der ruhten teils unter dem Nafen, 
teil$ waren fie in die weite Ferne 
gezogen. Sie lebte von dem, was 
die Wohlfahrt ihr jpendete, und das 
iſt nicht leicht, wenn man früher 
beffere Tage gejehen hat. Dennoch 
war etwas Frohes, Helles in ihrem 
Blick. Das, Heine Zimmer mit dert 
abgenutten Hausrat ſah ſchmuck m. 
mwohnlich aus. „Mutter Wiegand“, 
fragte fie der Seeljorger, „reicht's 
denn auch wirklich fürs Nötigſte?“ 
„Sa“, meinte fie, „oft iſt's knapp. 
Mber ih redime mit Gott. Da 
ftimmt die Rechnung immer.” 
Menſchen, die ihre: vier Wände 
immer tieder berlaffen haben, um 
ihrem Nädjiten zu helfen, Menſchen, 
die alfezeit mit Gott rechneten, weil 
jie jeine Größe und Hilfe an andern 
‘erlebt haben, waren Auguft Her. 
mann Francke, der mit vier Talern 
den Bau feines Waijenhaufes in 
Halle begann —. Georg Müller von 
Briſtol, der mehrere taujend Wai- 
jenfinder verjorgte, obwohl feine 
einzige. Geldquelle die treue Für- 
jorge feines Gottes war —, Hudfon 
Taylor, deifen großes Miflions- 
werk in China ohne jede menſchli 
he Garantie begonnen, nur aus. den 
Mitteln “erhalten wurde, die Gott 
auf das Gebet feiner Kinder hin 
flüſſig madte—, und Mutter Eva 
in Miehowit, der der Herr alles 
für ihre Pfleglinge gab, was ſie 
brauchte. 

Einen vernichtenden Schlag erhal- 
ten unjere Sorgen, wenn wir Sefu 
Wort zur Tat unſeres Lebens wer- 
den laffen: „Trachtet am erſten nad 
dem- Reid) Gottes und nad} feiner 
Geredtigfeit." In einem Haufe 
machte man ji viel Sorgen um 
Kleinigkeiten Und erſchwerte ſich fo 
wirklich unnötig da8 Leben. Da 
wurde das einzige Kind der Familie 
bis auf den Tod krank. Merfwür- 
dig, da traten plötzlich alle anderen 
Sorgen weit zurüd, und im Vorder- 
grund der Beängftigungen ftand 
nun die eine forgenvolle Frage: 
Wird unfer Kind wieder gejund? 
Das Reich Gottes muß die eigent- 
liche Angelegenheit unſeres Lebens 
werden. Das Sorgen und Wirken 
für das Neid; Gottes muß in un« 
ferem Dafein die Führung itberneh- 
men. Was heißt da8? Gott allein 
herrichen laſſen in unferem Leben. 
Oft ift 98 au bei uns Wir 
Iaffen die vielen anderen Dinge hei 
fchen, und Gott behandeln wir im 
beiten Falle als Zuſatz. Andere 
Dinge dürfen uns bejtimmen und 







































zu alledem feinen Segen geben. 
Wie verkehrt iſt das. Es follte bei 
ung allen dahin fommen, daß Gott 
alfein herrſchen darf, und die ande- 
ren irdiſchen, oft auch echt merich- 
Tihen Dinge fommen Hinzu. Dar- 
auf wollen wir unfer Empfinden eit- 
itellen. Unfere erfte Ehre, unfere 
einzige Richtung Heißt nur” Gott. 
€3 gibt in allem eine letzte, ent- 
icheidende Frage, mit der alle an- 
deren gelöjt werden: die Frage um 
unferen etvigen Veltand und nidt 
um unjeren irdiſchen Beitand: ob 
ich ſchon im Rettungsboot fie oder 
noch mit den Wellen fämpfe. Heute 
heißt das: Gottes Willen tun, und 
zwar unter allen Umständen, um 
das Reich Gottes allein beſorgt 
fein: Wir erreichen nichts in um- 
jerem Leben ohne Gott. Er iſt aber 
nur mit uns, wenn wir ihn für 

















Glauben feine Gemeinfchaft Tuchen 
und bewahren.. Won der großen 
Sorge um die Gemeinſchaft mit 
Gott werden alle anderen ge 
verfchlumgen. Gott will uns kein 






J 








nur vorübergehender,- t« 
dentli Helfer in außerordentli- 
hen Nöten, fondern gegenwärtige 
Kraft, unentbehrlihes Leben, inne- 
rer Beſitz, voll befriedigende Gut. 
Dabei fommen wir im Irdiſchen 


nicht etwa zurüd, jondern vorwärts. 


Die Gottjeligfeit Hat aud die Ver- 
heißung diejes Lebens. Gott Iegt 
jeinen bejonderen Segen auf Junjere 
Arbeit, wir Iernen die Lebensgüter 


nad) jeinem Willen bejigen umd - 


verwalten, und er lenkt die äußeren 
Umftände und Verhältniſſe jo, dab 
fie ung einen Gewinn bringen auf 
mannigfaltige Weije. Und was uns 
heiljam und unjerem wahren Glüd 
dienlich ift, will er uns fchenfen. 
Bollen wir nicht das Reid Gottes 
zum Herzſtück unfere® Trachtens u. 
Lebens machen? Ein Mann wollte 
gerne immer etwas Großes für das 
Neid, Gottes tun, fam aber nie da- 
zu und mußte ſich jo nirgends nüß- 
lich zu mahen. Da träumte ihm 
einft, er habe im Simmel einen 
herrlihen Tempel gejehen, in deſſen 
Gemäuer jedoh ein Zleiner Stein 
fehlte. „Warum it hier eine Rül- 
te?" fragte er. „Da fehlt, deine 
Seele”, wurde ihm gejagt. „Du 
wollteft di nicht in den für dich 
beitimmten Raum fügen, weil er dir 
zu klein erſchien. Und doch ijt zur 
Rolendung des Reiches Gottes feine 
Menfchenjeele entbehrlich.” 

So wollen wir denn unſere Geele 
wagen. Das wird jie freimahen 
vom ımnötigen Sorgen um irdiiche 
Dinge, reinigen von Selbſtjucht und 
befreien von jeglicher Trägheit. Das 
it au ein Weg, der zur Freude 
führt. Wege jind dazu da, daß Tie 
von und begangen werden. 


Sm Dunkel doch die Sonne jhauen, 
Im größten Leide Gott vertrauen, 
Den Mleinmut glaubend niederrin- 
gen, 
Roch unler Tränen Pialmen fingen 
Und, jelber blutend, Wunden Iin- 
Den: 
Das it die Art von Gotteskindern. 
DO Gott, Du großer, evig- treuer, 
Entfad in uns das heilge Feuer, 
Daß wir in diefem Weltverderben, 
Wo fo viel Altes ſtürzt in Scherben, 
In diejem twilden Völfergären 
Uns als die Deinen recht bewähren. 


(Eingefandt von Walter Wie- 
gand, (16) Dberurjel, Taunus, 
Heilen, USA. Bone, Deutſchland.) 


Mountain Lake, Minn. 


Werter Editor und Rundſchauleſer! 

Hier find wir num tieder an der 
Sahreswende angelangt. Manche 
unjerer Lieben, die mit ung das alte 
Sahr begrüßten, jind bereit3 in der 
Ewigteit. Uns bat der treue Ba- 
ter nod) jtehen gelaffen, um mit vie · 
fen anderen zu jagen: „Vis hier- 
ber hat und Bott gebracht durch fei- 
ne große Güte; bis hierher hat er 
Tag und Nacht bewahrt Herz und 
Gemüte.“ 

Mountain Lake und Umgegend 
ift in dieſen Tagen ſchwer geprüft 
worden in dem daß ein großes lln- 
glück Tod und Schmerzen in eine 
Familie gebracht: hat. Am 18. De- 
ämeber, friih morgens, fuhren Theo. 
€. Janzen und Gattin, Begleitet 
von zwei Söhnen und zwei Tödj- 
tern, hier ab auf einer Reiſe nad) 
Californien, um, dort die Mutter 
des Mr. Janzen, Witwe €. H. Jan- 
zen,. Needley, Cal., zu Weihnachten 
zu beſuchen. Sonntag nadymittag 
waren fie Thon bei Gallup, New 

i ie_mit_einem X 
Sufanmeritoß erlitten. Der 
ältefte Sohn Robert, 21 Jahre alt, 
war gleich tot und all die anderen 


waren mehr oder weniger berleht. 
Der andere Sohn Clayton, 17, 


„wurde aud ein Opfer diejes Un- 


alüds, etwa ſechs Tage Tpäter. Die 
Mutter der jungen Männer erlitt 
ein gebrochenes Bein und andere 
Verlehungen; aud Doris, die 18- 
jährine Tochter, hatte ein gebroche ⸗ 
nes Bein. Eine jüngere Toter, 
Carol, 13, wurde nicht jo ſchlimm 
verlegt, Ein betrimfener Indianer 
fuhr in Janzens Auto mit folder 
Bucht hinein, daß diefes traurige 
Reſultat unvermeidlich war. _ 
Mittwodh, den 29. Dezember, 
fand hier in der Bethelkirche ein 
ſehr großes Begräbnis ftatt, als die 
beiden jungen Männer zu "Grabe 
aetragen wurden. Die geräumige 
neue Kirche war mit Leidtragenden 
überfüllt, Veide Männer waren 


- Glieder der Gemeinde. Die Bürger 


— 


dieſer Stadt und andere Freunde 
haben eine nette Summe geiam- 
melt, um die Koften dieſes Unglücks 
en zu — m aa 
fer und die rate Tochter Fon» 
ten a Serie Begräbniſſe Fein, 
da fie nod) in New Merico ärztlich, 


behandelt wurden. Es At 

die Familie gebetet worden, und 
hoffen, daß des Herrn Troſt mit 
ihnen fein wird. ®or gerade ſechs 
Jahren verlor dieſe Familie einen 
ſojahrigen Sohn dur den Tod, 
der auch an einem 29. Dezember be- 
graben wurde. Rev. Waltner von 
der Bethelkirche erinnerte die große 
Verjammlung, und beſonders die 
jungen Menſchen, an die Warnung 
in der Bibel: „Gebenfe am deinen 
Schöpfer in deimer Jugend.“ Das 
traurige Ereignis wird wohl nod) 
lange ſprechen zu jung und alt. 

Nod ein anderer Sohn der Fa- 
milie Sanzen, Roger, weldier als 
M. €. E. - Arbeiter in Miffiffipi 
tätig it, war nicht auf dem Auto 
und Fam jpäter nch der Szene. 
Tochter Pauline, Frau Virgil Bar- 
tel, wohnt auf der Farm nahe 
Mountain Late und war aljo da- 
beim. 

Sm hieſigen Altenheim iſt kürz · 
lich Wilh. Schröder geſtorben, der 
in den letzten Jahren ſeines Lebens 
dort gepflegt wurde. Er Hatte frü- 
her ein Mildgeihäft in Mountain 

Zafe und iſt 87 Jahre alt geworden. 

Frau Gerh. P. Quiring, welde 
wohl fünf Jahre ang wegen Schlag- 
anfall gelähmt ift, durfte auch am 
20. Dezentber heimgehen. Sie 
wurde 68 Sahre alt und Hatte am 
6. September mit ihrem jie, über- 
lebenden Gatten Goldene Hochzeit 

"gefeiert. Die Heimgegangene war 
eine Toter von Ne. und Frau 
af. Siemens. 

Die 38. jährliche Sonntagsihul- 
fonvention wird hier am Neujahrs- 
tage abends im Schulgebäude abge- 
balten werden, woran ſich alle Ge- 
meinden der Gegend beteiligten. 
Nev. 8. J. Negier, Präjident der 
Nördlihen Diltrikt-Ronferenz, wird 

- der Hauptredner fein. 

Am 19. Dezember feierten Kohn 
D. Harder und Gattin ihre Goldene 
Hochzeit in der Eriten Mennoniten- 
firche. Viele Verwandte und Freun- 
de wohnten diejer Feier bei. 

Seit unſerer vorigen Korreipon- 
denz it meine Nichte, Frau Agnes 
Neufeld, und ihre drei Kinder in 

” 2eamington, Dnt., angefommen. 

Wir haben mit ihr Torrejpondiert, 

als jiasih in Deutihland aufhiel- 

ten. Wenn es die Umstände er- 
faubten, würden wir nur zu gerne 
fie in der neuen Heimat befuchen. 

Wir wünſchen dieſer Familie ſowie 

ihren Verwandten, die ſich ihrer ſo 

freundlich angenommen haben, Got- 
tes reihen Segen für das neue 

Bahr. 

Es jind num gerade fünfzig Jahre 
verfloſſen, ſeit unjere Eltern — 
Prediger Joh. Töws und Gattin 
von Muntau, Südrußland — zur 
ewigen Ruhe eingingen. Vater jtarb 
im- September 1898 und Mutter 
folgte ihm am Weihnachtsmorgen 
desielben Jahres. Wie bejeligend 
iſt doch die lebendige Hoffnung, daß 
wir ums wohl Mald wiederſehen 
werden in jener Herlicjfeit, die alle 
bfuterfauften Kinder Gottes ererben 
jolfen! 

Möge Gottes Gnade über uns 
alle walten aud im neuen Kahre! 

Wilh. 3. Töws. 


Bearäbnisfeier. 

Freitag, den 10. Dezember, ftarb 
nad) einem monatelangen, zulett 
ſehr ſchweren Leiden, Peter Dürk- 
jew, der Sohn der Geſchwiſter Hein- 
rich Dürfen, Whitewater, Man., 
im Mlter von 2 Sahren und 8 Mo- 
naten. 


ud.  Somntag, den 1%, — Dezember, 


wurde der Veritorbene unter großer 
Beteiligung zu Grabe getragen. Das 
Begräbnis fand in der Whitervater 
Mennoniten Kirche ftatt. Der Sän- 
nerchor Teitete die feier ein mit dem 
Liede „Selig in Jeſu Armen”. Br. 
Peter Sarma las als erjter Redner 
einen Schriftabichnitt aus Lukas 7, 
1—15: Die Wuferitehung des 
Jünglings zu Nain. Auf Wunſch 
der Eltern ließ er don der Trauer- 
verfammlung— das Lied fingen: 
Seavenly Sunfhine“. -E3 war die 
ſes das Lieblingslied des kleinen 
Peter und unter großer MAnitren- 
aung hat er es noch eine Woche vor 
feinem Tode geſungen. Weil viele 
enaliſche Nachbarn und Freunde er- 
fehtene waren, wurde die Predigt 
in engliicher Sprache gehalten. Sier- 
auf folgte dann das Lied vom Chor: 
„Tell it to Jeſus“. Die Trauerver- 
fammlung fang das Lied: „Wie 
Nugenblide fliehen, jo flieht der 
Menſchen Zeit”. 

Die Leichenrede hielt der Unter 
zeichnete nach Mark. 5, 39: „Was 
tummelt und weinet ihr? Das Kind 
iſt nicht geſtorben, Tondern es 
ſchläft· Wieder fetten die Sän- 
ger mit einem Troftlied ein: „ragt 
er darnach“. Unter 


allgemeinem 


een 


Geſang: 
und dem Liede vom Ehor: „, 

Herr iſt mein Hirte“, wurde noch 
jedem it gegeben, den Ab- 


geſchiedenen zu fehen. 

a ee a folgte dem en 
nu naher mennonitiſchen 
Friedhof. Nach verleſen des Schrift 
abjehmittes 1. Theff. 4, 13—19 und 
Singen des Liedes: „Ruh janft in 
deiner Erdengruft”, wurde die Lei- 
che dem Schoße der Erde übergeben, 
wo jie num des großen Auferite- 
hungsmorgens harıt. „Denn er 
jelbjt, der Herr, wird mit einem gro- 
ben Feldherrnruf und mit der Po- 
jaune Gottes herniederfommen, u. 
die Toten in Chrifto werden auf- 
erjtehen zuerſt.“ Unter diefen find 
auch die Kinder eingeſchloſſen. Und 
dieje durch Jeſus Ehriftus Erlöften, 
werden einen berflärten Leib erhal- 
ten, nad) 2. Kor. 5, und werden bei 
dem Herrn fein allezeit. Nad) einem 
furzen, innigen Gebet von Pred. 
G. Neufeld fand die Xrauerfeier 
ihren Abſchluß. Schwer war der 
Schlag für die Eltern und Geſchwi · 
fter. Doch, ergeben in den Willen 
Gottes, tröjten Tie fih damit, daß 
ihr Liebling beim Seren ift, aller 
Zeiden enthoben. Sagt dod der 
Herr jelber: „Laſſet die Kindlein zu 
mir fommen, und weiſet fie nicht 
zurüd, denn ihnen gehört das Reid, 
Gottes.“ 

Wohl fließt, betrübtes Elternherz, 
Dein Leidenskelch ſchier über, — 
Sott nahm dein Mind hinüber. 

Es fit nicht tot, e8 ift bei Gott. 
Noch eh es war verloren, 7 
Hat er e8 neu geboren. 
A. G. Neufeld, 
Bor 103, Margaret, Man. 


Heimjuchungen. 
Den 7. Dezember 1948. 


Philadelphia, Kolonie Fernheim, 
Chaco, Paraguay. 
Werte Geſchwiſter in Nordamerika! 

Gott zum Gruß! 

Unjere Glaubensgeihmwiiter gehen 
bier in Paragıray durch ſchwere Ta- 
ge. Große Heuſchreckenſchwärme u. 
bejonders die junge Brut vernichten 
alles. 

Es läßt ſich nicht gut in Worte 
kleiden, wie die fühlen, die die Iekte 
Kraft einjegten, um bier eim Heim 
zu gründen. Furchtbares haben jie 
in Rußland durchlebt, ſchreckliche Er- 
fahrungen verbinden’ jid bei vielen 
mit der- Flucht. Endlich hatten Tie 
einen jtillen Ort gefunden. Noch 
einmal belebte die Hoffnung auf ein 
eigenes Heim den fait zur Verzweif- 
lung gefommenen Flüchtling. Da 
finft vor ihm alles durch die furcht- 
bare Hewichredenplage in Trümmer. 


Viele Immigranten reden nicht 
mehr. Sie jhauen ftumm vor jid) 


Zei vielen jind 
Sie ftöhnen 


nieder und weinen. 
nicht mehr Tränen. 
noch. 

Ich weiß: ſie können ſich an der 
Vrujt Jeſu ausweinen; ich weiß, ſie 
können ſich an dieſer Bruſt aus- 
ſtöhnen, aber ſie ſchauen noch einmal 
zu Euch hinüber und wollen ſo gerne 
Euch etwas von ihrem Leid mit- 
teilen. Wollt Ihr ihnen für einige 
Minuten da3 Ohr leihen? Bitte! 
Sch will Euch heute zwei Berichte 


„ von Nugenzeugen aus der neuen An- 


jiedlung vorlegen: — 

„Wir hatten ein gutes Gtüd 
Zand im Chaco zur Bejiedlung er- 
halten. Wenn aud) vieles von uns 
entbehrt wurde, jo hatten wir doch 
unjere belle Freude an der erjten 
Frucht unferes Qandes. Wir hatten 
Arbufen, Erdnüffe,. Mandiofa, Süh- 
Tartoffeln, Kafir, Baummolle Wir 
mußten uns jagen: Das Land it er- 
tragsfähig. Wir bauten unjer Haus 
und freuten uns , für unjere alten 
Tage ein Heim gefunden zu haben. 
7 Hektar Land hatte ich bereitS ge- 
Härt. Wir jagen uns: In diefem 
Jahr ‚werden wir jelbftändig. 

Da kam das Unglüd. Handhoch 
itand die Baumwolle, die Arbufen 
blühten, alles ftand jo vielverjpre- 
chend. Da mälzt? fich eines Tages 
ein Heuſchreckenſchwarm durch unfer 
Dorf. Die Millionen und: Millio- 
nen Heufchreden nahmen  alfe®. 
Abends war mein Feld Tabl, 
ichnvarz. Aber mit dem Land Tonn- 
ten wir rechnen, das hatte feine Er- 
tragsfähigkeit gezeigt. Wir pflanz- 
ten noch einmal, Es dauerte nicht 
lange, da ſchauten die jungen Pflan— 
zen twieder freundlich aus der Erde. 
Da fam der zweite Seufchredfen- 
ichwarm, wohl noch größer als der 


erite, In kurzer Seit war wieder 
alles Fahl. Das zum zweiten Male 


ſchwarz gewordene Feld wollte mir 
den Mut nehmen, aber ich ſagke mir: 
Du darfit-nicht ſchwach werden. In 
diejer Zeit wurden die Lebensmittel 
fnapb und knapper. Mehl war fait 
nicht mehr zu erhalten, nur noch 


„Ben hin, mein Mind“, 
‚Der 


etwas Reis und Zuder. Aber es 
tonnte nur fo wenig dem einzelnen 
abgelafjen werden, daß wir bejtimmt 
mit  „Sungern“ redmeten. "Mir 
pflanzten mit Aufbietung der Iegten 
Kraft zum dritten Mal. Wiederum 
ſchauten die jungen Sprößlinge aus 
der Erde, tam das Unglüd 
zum dritten Mal. Ein Heujchreden- 
ihwarm jo groß, und ftarf, twie wir 
ihn noch nicht gejehen hatten, ver · 


nichtete alles. F 

Set jteh ir verarmt da. Wir 
haben fein Körnlein Saat mehr. Die 
Lebensmittel find ausgegangen. Die- 
jelben hinzuſtellen, iſt faſt nicht 
möglich), das das Zugvieh der langen 
Dürre wegen zu ſchwach iſt. Sn 
Halbjtadt Tagen Menſchen bis 4 Ta- 
ge, um 8 Pfund Mehl zu befom- 
men. Mehrere von ihnen waren-35 
Kilometer mit Ochſen gefahren. Zu 
Haufe fein Mehl, fein Brot. Sekt 
find wir von Hauſe gefahren, um 
etwas Vohnen zum Pflanzen zu fu- 
hen. Zu Haufe haben die Kinder 
fein Brot. 

Was follen wir tun? Sit es ein 


Unredjt, Br. Peters, wenn id; bitte, - 


man möge mir etwas Unterftügung 
zufommen laſſen? Das M. €. E. 
hat ſich unjer freundlich angenom- 
men, aber id) bin von der „Bolen- 
dam“-Gruppe, und ich verſtehe es, 
dab das M. E. €. uns nicht immer 
unterjtügen fann. Die Unterftüt- 
zung muß für diejenigen bleiben, 
die nachgefommen find . = 

So erzählte Johann P. Friefen 
von Lichtenau (Neujiedlung) Kolo- 
nie Fernheim, Paraguay. 

Und als der alte Mann geendet, 
da weinte er ftill vor ſich hin. — 
Wer trodnet diefe Tränen? 

Hier iſt ein zweiter Bericht von 
Prediger und Lehrer G. Schartner, 
der in dem Dorfe Friedensheim vom 
M. C. €. als Lehrer angeitellt iſt. 
(Im Frauendorf) 

„Wenn das Buch Hiob uns Chri- 
iten in aller Welt nur den vielgejeg- 
neten Knecht Gottes der guten Tage 


bejchrieben hätte u. die vielen ſchwe— 


ren - Prüfungen und Züchtigungen 
Allmächtigen ihm verichont. ge 

en wären, wäre der bejeligende 
„Aber ich weiß, daß 


mein Eerlöſer lebt“, Kap. 19, 25, 
wohl faum aus jeinem Munde er- 


Hungen. Gerade in der Tiefe der 
Leiden finden ſich oft die beiten 
Perlen der Nötichreie des menich- 
fihen Herzens zu Gott, feinem 
Schöpfer. Der liebe Gott und Ba- 
ter in dem Himmel aber bietet uns 
jein Magnetwort in Amos 5, 4: 
„Sudet mid), jo werdet ihr Teben 
Jubelnd triumphiert dann ein Kind 
des KHöchjten, der Knecht und die 
Magd des Seren, mit Pialm 124: 
„Sott mit uns in der Not”! 

Viele Vorurteile Hört man aller- 
jeit8 darüber, daß man im Chaco 
Zeute unjeres Schlages angejiedelt 
hat, da doch die Mennoniten jonft 
nicht als die niedrigiten Kultur» 
menſchen zu gelten braudjen. 
das die höchſte chriſtliche 
fulturell hoch und irdiſch reich gejeg- 
net in diejer jündigen Welt zu jte- 
ben, jo würde das ferngejunde deut- 
ide Sprichwort: „Eine Reihe von 
guten Tagen fann der Menſch jehr 
ſchwer ertragen“, in der Selbjtge- 
rechtigkeit ausgipfeln, wohin der 
Satan aud) den jtarfen Knecht Got- 
tes Hiob zu Falle bringen wollte. 
Wäre das’ hochſtehende Kultur- und 
Genußleben zur Zeit des weiſen Sa- 
lomo die größte Befriedigung und 
gottgewollte Erquidungszeit des 
Menſchen geweſen, warum jagt die 
jer wahre Mann Gottes nad) weiſer 
Neberprüfung jeiner herrlichen Le- 
benszeit: „Siehe, da war es alles 
eitel“ (Spr. 2, 11)? Weil alle Serr- 
lichkeit, Weppigfeit, Kultur · und 
Wohlleben, das auf Erden 
ſichtbar iſt, nur zeitlich it. Mo 
jollte wohl das tiefgreifende, beje- 
ligende Troſtwort „umfere® aufer- 
itandenen Heilandes: „Sn der Welt 
habt ihr Angſt, aber jeid getroft, ich 
habe die Welt überwunden“, im Le 
ben des Chriften Wert finden, wenn 
das zubor Gejagte und die Anfangs- 
jahre in der Geſchichte des Hiob als 
Höchſtmaßß der Kinder Gottes ſte⸗ 
ben jollte? Ka, ja, Ihr Tieben Mit- 
pilger nad) Zion, Heimſuchung und 
Trübſal — ob im Chaco durch Dür- 
re und Sewchreden, in Nordamerika 
durch Wafferfluten, oder in Europa 
durch ſchwere Nriegswellen, die jeg- 
liches Lebeweſen zu verichlingen dro- 
be Heimſuchung Toll zur Buße 
führen, fie befreit da fromme Serz 
von Selbitgerechtigfeit und zeigt um- 
jerem Tindlichen Glaubensange die 
alorreihe Sonne der Gerechtigkeit, 
Sejus- Chriftus, unferen-auferitan- 
denen Erlöfer. Seit unier heller 
Morgenitern, Jeſus, in der Nacht 
diefer Melt Teuchtet, wilfen-wir: die 
Ewigkeit fteigt bald empor: Wenn 








ve — Morgenſtern am 


erglängt, dann 
wir, der Tag jteht vor der Tür. 
Dann weicht alle8 Dunkel vor Sün- 
de und Leid vor dem leuchtenden 
Glanz vom Angeſichte Gottes her. 
Diejes hebt der Apojtel Paulus in 
2. Kor. 4, 17 troſtreich für jedes 
Kind Gottes, für jede lebendige Ge- 
meinde, für die Feine Herde Chrifti 
und für jeden einzelnen Arbeiter 
im Dienjte des Herrn hervor. Be 
friedigt und in aller Seelenruhe 
ſprechen die treuen Snechte u. Mäg- 
de des Heren dann; „Selig iit der ° 
Menſch, den Gott ftraft”. Die gro- 
Be Wanderung der Völker in der 
legten Zeit Tann wohl ein Produkt 
verichiedener Art Heimſuchung fein; 
die auf Flucht und Ueberfiedlungs- 
wegen. durch Feuer- und Wolten- 
jäulen von’ Gottes Arm geleitet wer- 
den. Unfer Mennonitenvölklein iſt 
num in bejonderer Weiſe in Glau- 
bensprüfungen zur Schau der gan- 
zen Welt geworden: fei e8 nun in 
hohem Norden der Verbannungs · 
qual des öſtlichen Orients, oder der 
Tropenheimſuchungen im jüdlichen 
Dfzident. Ueberprüfen wir die 3ü- 
he Standhaftigkeit der einzelnen 
Kampf. umd Hilfsgemeinden, der 
einzelnen Streiter Chrijti im gött- 
lichen Auftrage des Nameng Sefu, 
troßdem fie Tod und Verderben vor 
Augen haben, jo finden wir alles in 
Math. 5 verankert, und den Treu- 


— wird der Lohn im Simmel wer⸗ 
en. 


Daß die Heimjuhung für die 
Chacofiedler in gegenwärtiger Zeit 
eine bejonders kritiſche Lage hervor- 
gerufen hat, darf nicht Teichtfertig 
itbergangen werden. Die langanhal- 
tende Dürre, bei nur mäßiger Ernte 
der Altſiedler, ſchwächte Menfchen u. 
Vich, jo daß der ganze Transport der 
Aus. und Einfuhr, zumal nod). bei 
ganz geringer Wutohilfe (totaler 
GSajolinmangel), im Laufe der letz · 
ten zwei Jahre bei uns und öfter 
bei den vielgeprüften Glaubensge- 
idtvijtern der Neuſiedlung ſchwere 
Seufʒer hervorgerufen hat. Das 
Heranfahren von Baggage (Ein- 
wanderungs - Sahen), Nahrungs 
mittel und Gerätſchafts Spenden, 
nod) erſchwert durd; den anhaltenden 
Nüctrit® des Flußwaſſers erhöhte 
nod mehr die Fritiihe Lage. „Dazu 
fommt num nod) die Heuſchreckenpla⸗ 
ge, die ſich wohl über den ganzen 
Chaco und darüber hinaus in die- 
ſem Sabre in joldem Ausmaß zeigt, 
wie wir es hier in 19 Jahren mohl 
nod) nicht erlebt haben. Ais Au- 
genzenge möchte id; hier eine Tat- 
ſache hervorheben, die ſich im Dorfe 
Sriedenheim, am Ort, wo mein 
Dienſt bejonder8 den Witven und 
Waiſen zufteht (Menn. Rundſchau— 
Nr. 36, 1948), im Novembermonat 
zugetragen hat. Durch die Hilfe 
des M. C. €., der beiden Kolonien 
Sernheim und Menno, die auf der 
ganzen Neujiedlung troß oben ge- 
iilderten Schwierigkeiten durdge- 
führt wurde, waren die einzelnen 
Dörfer, wenn auch nur mangelhaft, 
zur Ausſaat gerüftet, und mutig 
wurde gepflügt und gepflanzt. Mas 
hier auf der Anfiedlung von Män- 
nern und Frauen, auf deren Ange 
fichtern daS herbe Leid wegen des 
Getrenntjeins bon Männern, Frau- 
en, Müttern, Vätern und Kindern 
zu leſen ift, in Rod, Bau. und 
Plugarbeit und Wusjaat geleitet 
wurde. ſetzt mid) oft in Stimmen. 
In unferem Dorfe Friedensheim 
jind zirfa 60 Hektar Land bepflanzt 
worden. Die Pflanzen: Pohnen, 
Erdnüfle, Arbırfen und Mandiofa 
gediehen präctig, und man fah die 
Anſiedler mutig und froh indie 
Zukunft bliden. Bald Tollten die 
Bohnen blühen, und die Arbufen 
jegten ſchon an. Siehe da, o Schred! 
In drei Tagen der ſchweren KHeim- 
iuchung war alles dahin.. Den 25. 
November wollten twir = ebenfalls 
dem Serrn als Danktag halten und 
hatten verabredet, einen Danfgottes. 
dienſt zu feiern und Mitteilungen 
enzelner Männer von ihren ſchwe⸗ 
ten Trübfalswegen anzuhören. Un« 
fer Schul und Verſammlungshaus, 
das am 12; September unter Got- 
tes Segen geitellt wurde, - wobei 
Pr. Lehrer C. C. Reters, Ganada, 
die Weiherede hielt, und Br. Melt. 
riefen, USA. mit Wortverfündi- 
aung diente, an dem auch noch zu 
unferer großen Freude Geſchwiſter 
Deehr amvefend waren —, diejes 
Haus war von aufen md innen mit 
jungen Heuſchrecken bededt. Diefe 
Heuſchrecken wurden durch Gift ge- 
tötet, und die toten Seiichredten be- 
dechten den Fußboden mit _ ei 


Schicht don einigen Zentimeter Dit- - 


fe. Die erwachfenen Mädchen muß- 
ten fie nun hinaustragen und be⸗ 
araben, während die Jünglinge und 


(Fortiegung auf Seite‘ 7—1) 
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für Leiter der Sonntogsfänlen and 
&,6.-Abteilungen im Mennoniten 
Brüder Bibel College, 77 Kelvin 
&t., Binnipeg. 


Beachtet bitte Veränderung ber 
Zeit! Anitatt vom 31. Januar bis 
zum 11. Februar, wie zuerft, jetzt 
vom 7. Februar bis zum 18. je 
ar. Berichiedene Umſtände zwingen 
Ai au diefer Aenderung in der 


eit. 

Folgende Gegenftände follen in 
den Tagen geboten werden: · 

1. Allgemeine Pſychologie. — 2 

Stunden täglich. Ein Gegenftand, 
mit dem Sonntagsſchullehrer und 
Prediger unjerer Tage befannt fein 
follten. Er hilft zum befferen Ber- 
ftändnis für die Menſchen, mit de- 
nen wir Umgang haben. 
._ 2. Die Geldjihte der Ariftlichen 
Bildung. — 2 Stunden täglich. Wie 
die Kriftlihe Bildung ihren An- 
fang nahm und ſich dann weiter ent- 
widelte, wird hier klar gezeigt. Um 
da8 ganze Sonntagsſchulweſen bei- 
fer veritehen zu können, iſt es not- 
wendig, mit diejem Gegenſtand be- 
fannt au werden, 

Probleme der Sonntagsſchule 
in ber gegenwärtigen Zeit. — 
Stunde täglih. Eine ganze Reihe 
von Fragen find angeregt worden, 
die. im Diefen Stunden beantwortet 
werden follen. Fragen, die das Le- 
ben in unſeren Sonntagsihulen in 
der gegenwärtigen Zeit beſonders 
Har beleuchten. 

4. Ein fpezielles Bibelſtudium. — 
% Stunde täglid. Zur Einfüh- 
rung in die Heilige Schrift und zur 
perjönlihen Förderung im Glau⸗ 
bensleben. 

Nun laden wir hiermit nodh- ein- 
mal alle Leiter von Sonntagsſchu- 
Ten, ohne Unterjchied der Gemeinde- 
augehörigfeit, ebenfall® auch Leiter 
von Sonntagsiculen „Departments“ 
herzlich zu uns ein. Kommt und 
nehmt an diejen Kurſus teil. Es gibt 
Anregung, neues Licht, Stärkung 
für den weiteren Dienſt an den lie- 
ben Kindern. Schickt Eure Anmel- 
"dungen an die Leitung des M. ©. 
Bibele College, 77 Kelvin Street, 
Rinnipeg, Manitoba.” 

Die College-Reitung. 


Bekanntmachung. 


Die Winfler Bibelſchule gedenkt 
—fo der Herr will — eiften drei- 
tägigen Predigerfurfugs — in den 
Tagen 9., 10. und 11. Februar I. J. 
an der Bibelſchule eingurichten. E3 
werden hiermit die Arbeiter am 
Wort herzlich _eimgeladen, an dem 
Rurfus teilzunehmen. Weitere Nad)- 
richten über das Programm und 


* den Lehrplan folgen in der näd)- 


ften Wochen. 
Die Winkler Bibelſchule. 


Einladung an alle 
Sänger. 


Wie ſchon befanntgegeben, foll 
das „Sühnopfer des Neuen Bundes“, 
ein Raffionsoratorium von C. Lö- 
we, am Sarfreitagabend 1949 vom 
„Community Choir” des Canadian 
Menmonite Bible College unter Lei- 
tung des Dirigenten John Konrad 
wieder in Winnipeg aufgeführt 
werden. 

Eine große Schar Sänger befei- 
ligt ji) ſchon an den Webitunden, 
die jeden Donnerstagabend um 
7.15 in der Kirche der Bethel Mij- 
fion, 103 Furby St., Ede Furby 
und Wejtminjter, Winnipeg, ſtattfin 
den. 

Sänger, die das ſchöne Oratorium 
mitfingen möchten, find herzlich 
willfommen, mitzuüben. 

Die Verwaltung. 


Derwandte und 
Freunde gejucht. 


Sude meinen Schwager. Peter 
Nidel, der im Jahre 1923 mit mei- 
ner Schweſter Lija aus Tiege No. 
8., Sagradotgfa, nad) Kanada gefom- 
men ft zu feinem Onkel Peter Neu- 
feld, in Saskatchewan. Soweit mir 
befannt, wohnten mein Schwager u. 
meine Schweſter in den Sahren 
1925—1928 in Manitoba und Al 
berta. Sie gehörten der Memmoni- 
ten Brüdergemeinde an. Meine 
Schweſter tarb im Oktober 1929. 
Mein Schwager Tennt mid; unter. 
meinert- Mädchennamen Katharina 


Somenfeld, bezw. Katja Mugur, 


fo wurde ic in Rußland genannt, 
da id; bei meinen Pflegeeltern Mu- 
gur aufgewachſen bin. 

Pin im Sahre 1934 aus. Rub- 


land nadı Birkenwerder, bei Berlin, 


BEE, — Sans Bi 
ih in a aufen „geheiratet. 
Mein Mann, der Landwirt Ernft 





ift am 24. 4. 1905 in Ian- 


‚ ‚eußen, geboren. derner 
be ih noch drei Finder namens 
ich, 3. 5. 1939, Hildegard, 26. 

12, 41, Sein; 16. 1. 42; alle in 
Sachenhauſen geboren. Ich felbft 
bin am 4. 8. 1904 in Südrußland 


‚geboren. 

Im April 1940 bin ich mit mei- 
ner Familie von den Ruſſen hier 
nad; Flensburg geflüchtet. Wir ge- 
hören hier der Baptitengemeinde 
an. 
Da wir hier als Flüchtlinge feine 
richtige Exiſtenz haben, möchten wir 
nad) Kanada auswandern und auf 
armen arbeiten, da mein Mnn fo- 
wie auch ih auf Landwirkſchaften 
von Jugend auf gearbeitet haben. 

Frau Katharina Schulz. 

(geb. Sonnenfeld) 

— Flensburg, Turnierſtt. 7, 
Schleswig Holſtein, Br. Zone, 
Deutſchland. 


Iſt es Ihnen vielleicht möglich, 
Ale eines Seren Cornelius 
Sübert, geb. 1905 in Leonidowfa, 
verheiratet, ‚und. ungefähr vor 22 
Sahren in Kanada eingewandert, zu 
ermitteln? Seine jüngfte Schweſter 
möchte gerne von ihrem Bruder 








1 - Cornelius. Sübert hören, denn diefer 


it ihr einziger Angehöriger, der 
ihr noch geblieben: ift. 
Mit hriftlichen Grüßen 
Frau Louis Simſel. 
R. R. 1, Robinsville, 
New Jerſey, U. S. A. 


wenn die Eränen fließen 


„Weißt du, Bruder, daß — aus 
Europa angelommen Find ?"— „Die 
muß ic jehen und begrüßen.” 

Und unfere Glaubensgeſchwiſter 
erzählen: 

„Wir wurden in Frachtwagen ver- 
laden und nad) dem Ural geichidt. 
Dort wurden wir in Schnee und 
Kälte abgeladen. Rings fein Haus. 
fein Gebäude, nur öder, finfterer 
Zannenwald. - Wir mußten arbei- 
ten. 

Unfere mitgebradhten Lebensmittel 
waren bald verzehrt und die darge- 
reichten Nationen waren jo flein. 
dab wir vor Schwäche nicht mehr 
arbeiten konnten. Bittend wenden 
wir uns am unferen Vorgeſetzten: 
„Wo und wie fönnen mir mehr 
Proviant herbeifommen? Wir fön- 
nen jo doch nicht mehr arbeiten.“ 

Ihr braucht nicht mehr zu ar- 
beiten, ihr könnt berreden wie die 
Hunde!” fchreit er uns an. 

Bruder Hans war einer der Er- 
iten. Im Blutſturz hauchte er ſein 
Leben aus. Er bekannte Jeſum als 
feinen Erlöſer, den er ſchon gänz- 
lich verleugnet hatte. Die Tränen 
fließen... . 

Bald fielen die Menſchen wie die 
liegen. Täglich wurden viele hin- 
ausgetragen. Bald war aud) Papa 
an der Reihe. Wir waren ſchon alle 
geihwollen . .. Die Brenneffel ent- 
hält viele Vitamine ... . 

Mutter Tlagte und zagte oft: 
„Warum müffer wir fo viel Ieiden? 
Andere find dem Elende entfom- 
men.” Vater war ruhig und ge 
faht: „Wollen wir den Glauben 
nicht verlieren. Es fommt von dem 
Herrn.” Fünf Iange Tage lag er 
da, und nod; immer bewegten ſich 
hin und toieder ſeine abgezehrten 
Glieder. Dann wurde aud) er Hin- 
außaetragen. . . 

Wir Hingen uns an die borbei- 
fahrende Frachtzüge und flohen. 
Viele entfamen. Sufi fchleppte Mut- 
ter mit, die ſehr geſchwollen war. 

1936 in — . Mein Mann, mein 
Bruder Siaaf, mein Schwager und 
viele, viele fiten im Gefängniffe. 
Sie find des Verrats und der Ber- 
bindung mit dem Auslande ange 
tagt. Zu Hunderten, ja Taufenden 
umliegen die Frauen und Angehö · 
rigen die Gefängniffe. Seden Tag 
tommt dem Alphabet nad ein neuer’ 
Buchſtabe und mit ihm die Namen 
an die Reihe, Über die man Aus- 
funft erhalten farm. Es gebt fo 
langſam, daß täglih nur 20—30 
Perfonen vorfommen, two doch hun- 
derte darauf warten. Es entiteht 
ein furchtbares Gedränge, ein Schie · 
ben und Stoßen. 

Sch Habe Glück, ich Tomme vor. 
Der Beamte nimmt mein Päckchen 
an, welches ein reines Hemd für 
meinen Dann enthält. Nach Tanger, 
qualvoller halber Stunde, in wel · 
her ich mich nur mit größter Mühe 
vorne Halten fann, bringt er mir 
ein ſchmutziges, ſtinkendes Hemd zu- 
rüd, das’ ich als dasjenige meines 
Mannes erkenne Weiter fein 
Wort. . > 
Schluchzend drüde ich das Erhal- 
tene an mein Herz und eile heim. 
„Gr Iebt no! Hab Dank, o Gott, 
daß du-ihm erhalten haft! Sei du 
auch fernerhin fein Schuß!” 





— Die Tränen rollen von aller 
Augen, und die Erzählerin ftodt in 
ftillem Schluhgen. — 
Diesmal durfte ih ihn fehen. 
Seine Nafe war blau und fein 
ganzes Geſicht verſchwollen und ent- 
ſtellt. Der Wachtpoſten erklärt: „Er 
it gefallen.” R 

„Sie haben mid, ſchredlich ge- 
ſchlagen“, flüftert mein Heinrich mir 


au, I: 

Meine Schweſter iſt gang zuſam · 
mengebrochen fo muB id) wieder ge- 
hen, diesmal für fie. Wir dürfen 
bis in die Vorhalle fommen. Ein 
befannter Wachtpoften raunt mir 
zu: „Dein Bruder und Schwager 
























‚Stiefel, Wäſche und 

ein paar reine Strümpfe. 
„D Schweſter, tie wirt du das 
ertragen? Ach Gott, verlag uns 
nicht!” Zu Haufe angefommen ver- 
ftede ich die empfangenen Sachen 
und fage zur Schweſter nur: „Sie 
fagen die Sache fteht ſchlimm.“ Die 
Schweſter fällt in Ohnmacht. Sie 
wurde Äpäter auch verurteilt und 
verſchickt. 
i n ic) vorgefommen. In 
kurzer Seit kehrt der Soldat mit 
meinem joeben enigehändigten reinen 
Hemde zurüd, - „DO Gott, ift mein 
Mann auch —“ Doch es kann ja 
auch was anderes ſein. Ich eile 
weg und finde im Aermel eine kleine 
Notize: Berurteilt, zehn Jahre, 
Wladiwoſtock.“ Gott jei Tank, 
Dann kann ich ihn noch jeher! 

Vier Tage und Nächte ftehe, liege 
und hungere ih mit Hunderten um 
den Bahnhof, bis die Verurteilten 
des Nachts eingeladen tverden. Aus 
großer Entfernung fehen wir 
Sobald wir uns zu nahe herandrä 
gen, wird über unfere Köpfe h 
weageſchoſſen. Aber erſchoſſen wur · 
de niemand hier. Werden wir ſie 
wirklich nicht wiederſehen dürfen? 

Um ſieben Uhr morgens erſcheint 
ein ſtrammer Beamter und redet 
uns Frauen an: 

Vürderinnen, hört! Eure Män- 
ner, Brüder und Söhne haben ihre 


Schuld 5 dt. _ Nah verbüßter 
a ale vollbe · 
rechtigte Sowjetbürger heimkehren. 
Ihr dürft jetzt mit ihnen ſprechen.“ 

Bis auf wei Schienengeleiſe dür- 
fen wir uns dem Zuge nahen und 
sehen num ängſtlich ſpähend den 
vergitterten Wagen entlang. 

Da plötzlich: „Maria!“ —, Hein - 
rich, biſt du es wirklich ?“ 

Meine Augen füllen ſich mit 
Tränen, und ein Schwindel will 
mich überwinden. Doch ich höre die 
Stimme meines Mannes: 

„Maria, ſei ſtark und weine 
nicht, denn unſere Zeit iſt ſehr Furz. 
Ich bin noch gejund und ftarf, und 
vor der Arbeit fürchte ich mic nicht. 
Ich komme wieder nach Haufe. Ich 
bin fo hungrig, haft du mir etwas 
zu effen mitgebracht?“ 

Gott fei Dank! ih Hatte mein 
Beſtes Hingegeben. Meine Nadiba- 
rin hatte gar ein großes Stüd 
Schinfenfleiih fr meinen Heinrich 
gekocht. Ich ſah, wie der Wahpo- 
jten es meinem Manne überreichte, 
der auf einige Zeit vom Fenſter 
verſchwand. Bald kam er wieder 
zurüd: 

Ich habe alles unter und ver- 
teilt.” 
ber Seinrich“, ich hatte e8 doch 
für dich bereitet!” 

„Das geht nicht, Weib, die an— 
deren find gerade jo hungrig wie 
ID 

Nah Jahr und Tan Tam ein 
Brief von Onkel Pätkau, einem 
Manne von 60—70 Sahren. Er 
fchrieb, daß bom ihrer Gruppe von 
120 Mann nur noch zehn am Le 
ben feien. Die meiften twaren auf 
dem Eisbrecher in einer furdfbah- 
ren Rırhrepidemie aefallen. Mein 
Heinrich war auch darunter. — 

Ich bete mit Daniel: Ach lieber 
Herr, du großer und ſchrecklicher 
Gott, der du Bund und Gnade 
hältft denen, die dich Tieben und 
deine Gebote halten; wir haben ge 
jündigt, unrecht getan, find gottlos 
gemwejen, und abtriinnig geworden. 
Bir und unfere Väter müſſen und 
ſchämen. Dein aber, Herr, unfer 
Gott, iſt die Barmherzigkeit und 
Vergebung.” - 

Du hatteft ung, Herr, in der al- 
ten Seimat fo fehr geſegnet, daB wir 
pochten, das reichite Völklein der 
Welt zu fein. Aber wir hatten dieje 
uns zur Vertdaltung gegebenen Gü- 
ter an uns gerifien und beteten 
falihe- Götter an. 

Du hattet uns gute Schulen er- 
richtet, aber twir gaben dir nicht die 
Ehre und wieſen unfere Finder nicht 
zu dir. 

Du hatteſt dich herrlih an uns 
aeoffenbart, aber wir ſchämten uns 



































bvielfach deiner und deines Zeugnti- 


je. Bir 
ort nicht mehr von ganzem Her ⸗ 
zen. 


„Und mın unfer Gott, höre das 
Gebet deines Knechtes und ſein 
Flehen und ſieh uns gnädig an. 
Neige dein Ohr, mein Gott, und 
höre, tue deine Augen auf und fieh, 
wie wir berftört find. 

Wir liegen vor dir mit unferem 
Gebet, nit auf umferer Gerechtig ⸗ 
Zeit, fondern auf deine große Barm- 
herzigfeit.“ 


Nette unfere Glaubensgeſchwiſter, 


Hilf uns, ihnen zu helfen! 
bn. 


Nachruf. 


Es hat dem Herrn über Leben 
und Tod gefallen, unſere liebe Mut- 
ter, Helena Martens, hinwegzuneh- 
men in da8 Neid, der. einigen Herr- 
lichkeit, dahin fie ſich in letzter Zeit 
ſchon oft gejehnt Hatte. Sonnabend, 
den 4. Dezember, hatte fie große 
Schmerzen in der Bruſt befommen 
und fie hatte kindlich gebetet: „Serr, 
nimm mid; zu dir, denn ich jehne 
mid, heimzugehen.“ Aber die 
Schmerzen gingen vorüber und 
Sonntag morgen war fie aufgejtan- 
den und hatte teilgenommen am 
Frühftüd. Doch am Nachmittag 
murde fie von einem Schlaganfall 
betroffen. Sie fonnte aber fpre- 
hen und war fich bewußt geweſen, 
daß fie heimgehen würde. Montag, 
4 Uhr morgens iſt fie dann janft 
und ohne große Schmerzen hinüber · 
gegangen zu ihrem Erlöfer. Sie 
{haut nun, was ſie geglaubt hat, 

- fie ift heim beim Herrn und mir 
gönnen ihr die Ruhe. Wilfen wir 
dodh, daß fie da ift, mo wir noch 
alle Hin tollen. 

Das Begräbnis war den 9. De- 
zember in der Kirche zu Rapid-Eity. 
Zum Anfang wurde das Lied gefun- 
gen: „Geht num Hin und arabt 
mein Grab.” Dann. fprad Scra- 
ser Abram Bergen über Amos Ra- 
pitel 4, 12: „Schide dich, Israel, 
und begegne deinem Got. Dann 
ſyprach ein engliſcher Prediger über 


die Worte aus Koh. 14, 2: „Sn 
meine Vater Haus jind viele 
Wohnungen. Wenn's nicht To 


wäre, jo wollte ich zu euch jagen: 
Ich gehe hin, euch die Stätte zu 
bereiten.“ Er jagte, diefe Worte 
find aus dem Munde unferes Hei- 
landes geſprochen, ehe er die Jün - 
ger verließ. Diefe Worte ſpricht er 
jest zu uns und er hat aud) unfere 
Mutter in die Wohnung genom- 
men, die er für uns alle bereitet hat. 
Darm wurde dad Lied gefungen: 
„Engel öffnet die Tore weit”. ALS 
Iegter Redner hielt Prediger Ab- 
ram Sfaac die Leihenrede, anfchlie- 
bend an die Worte aus Römer 5, 1, 
wo e3 Heißt: „Num wir denn find 
gerecht geworden durch den Glau- 
den, fo haben wir Frieden mit Gott 
durch unferen Herrn Jeſus Chri- 
ſtus. Dieſen Frieden mit Gott hat- 
te auch unjere Mutter. Sa, fie konnte 
aud mit Paulus jagen: fie war ge- 
recht geworden durch den Glauben, 
durch das Blut Jeſu Chrifti. 

Ihr Aler hat fie gebracht auf 
84 Yahre, 3 Monate und 21 Tage. 
Im Witwenſtand hat fie nelebt 38 


Sabre und 8 Monate. Wir find 
dem Herrn dankbar, daß unfere 


liebe Mutter nicht hat Tange Teiden 
milffen, und wir rufen ihr als Let- 
tes zu: 


Ruh janft in dieſer Erdengruft, 
Bis dich dein Heiland wieder ruft. 
Er wird am jüngiten Tage dich 
Erweden fanft und feliglich. 
Frau Jacob Neufteter, 
Winkler, Man. 


„Bethel Bible Inftitute”, 
Abbotsford, B. €. 


Danfet dem Herrn, denn er iſt 

freundlich, und feine Güte wäh · 

ret eriglich. 

So follen jagen, die erlöfet find 

durch den Herrn, die er aus der 

Not erlöjet Hat. 

Und die er aus den Ländern 

zufammengebradyt hat, von An- 

fang, von Niedergang, von Mit- 

ternaht und vom Meer. 

Die irre gingen in der Wüfte, 

in ungebahnten Wegen, und 

fanden feine Stadt, da fie moh- 

nen fonnten. x 

Hungrig und durftig und ihre 

Seele verſchmachtete 

Und fie riefen zum Herrn, riefen 

in ihrer Not; und er errettete 

ſie aus ihren Nengiten. 

Und führte fie einen richtigen 

Weg, daß fie gingen zur Stadt, 

da fie wohnen fonnten. 

Bialm 107, 1—7. 

Ein Jahr zurüd war id; im tie- 
fen Serzen Europas. Es war alles 
fo gang anders als hier. Trotz An. 








ftrengung meiner Augen konnte ic; 
feiner Zichtftrahl ſehen, trübe und 
dunfel lag meine Zufunft vor mir, 
Einfam und verlaffen Stand id; da. 
Keine. Heimat auf Erden, Feine Hei. 
mat droben, feinen Bater auf Er- 
.ben, feinen Bater im Simmel, denn 


ich Fannte Seinen 'Sohn Jeſum 


Ehriftum nicht und mußte nicht, 
er auch mich erlöft hatte. Hr 
e Tamen ſchwere Zeiten, da mic nichts 
mehr freuen nod; begeiftern Tonnte, 
Es emftand in mir eine tiefe Gehn- 
ſucht, ein Verlangen nach eltwas 
Höheren, Unvergängliciem, daß da 
Kraft, Troft in Fülle hat. Verlan- 
gend beſuchte ich die berichiedenften 
religiöfen Richtungen · Doch ver- 
gebens, nirgends konnte ih das 
dürftende Verlangen meiner Seele 
ftilfen. Der Troft meiner Mutter 
tichtete mich wieder auf. So forfchte - 
und fuchte ich weiter. - Einen An- 
fnüpfung&punft gaben mir die men- 
nonitifchen Soldaten, welche ſich un- 
ter den Beſatzungstruppen befanden. 
Sie fhentten mir eine Bibel mit 
dem Leitfprud: „Xrachtet am er- 
ften nad) dem Reid) Gottes und nad 
feiner Gerechtigkeit, jo wird euch 
— alles zufallen.“ Matth. 6, 

Nun fing id; an, in der Heiligen 
Schrift zu ſuchen. Oft en Auf 
Schwierigkeiten, denn die Schrift 
Iehrte ganz da8 Gegenteil von dem, 
was ich in Rußland in der Schule 
und aud zum Teil in Deutichland 
gelernt hatte. Es gab ein Ringen 
und Kämpfen in meinem Innern 
aber der Herr half, denn er fucht 
jedes verlorene, berirrte Schäflein. 
Er führte mid) in ein Sand, wo der 
Glaube frei ift, unter eine Zamilie, 
wo der richtige Geiſt und eine richtge 
chriſtliche Geſinnung herrſcht. „Die 
mit Tränen ſäen, ernten einſt mit 
Freuden.“ Diefer Spruch wäre 
für meine Mutter entſprechend 
Ihre Tränen und Gebete um mein 
Seelenheil haben ſich im Freude 
verwandelt. Jetzt bin id, froh und 
glücklich im Herrn und dankbar, daß 
ich die Schule, wo allein die Bibel, 
Gottes Wort, beitimmend ift, befu- 
hen darf. Es ift mein innigites 
Stehen, daß id; „Xhn“ mehr Tieben 
möchte und für „hn“ mehr tum 
Törmte, 

Ein großes Gebäude mit großen 
Fenftern und hellen Räumen fielli 
unfere Schule dar. Wir laden alle 
nad; der Wahrheit und Erkenntnis 
& otte 3 Dürftende herzlich ein, 
in diefe Schule zu kommen. Sier 
wird uns das Mort Gottes Tlar 
und deutlich erflärt und erläutert, 
um einen tieferen Einblick in das 
Vorhaben Gottes zu gewinnen. Die 
einzige Offenbarung für den tiefen 
Sim der göttlichen Wahrheit kann 
und nur die Bibel geben. Dant 
unferen 2ehrern: J. D. Adrian, $. 
Neufeld und &. Schmidt, daß fie 
mit der Hilfe deg Herrn verftehen, 
unfere Herzen weit zu öffnen und 
tief mit dem übernatürlichen Guten 
einzudringen. 

Unfere Erziehung in diefer Schu- 
Te fol uns das Fundament Tegen 
für unfer weitere Leben, auf dab 
wir als Jeſu Nachfolger reifer wer- 
den fönnen. Da wir unfere Herzen 
dem Serrn geweiht haben und Schüi- 
ler feiner Lehre geworden find, fo 
möchten wir tiefe Wurzeln chlagen 
und rehtihaffene Früchte bringen. 
Möge der Vater im Simmel unfere . 
Gebete erhören und uns mit feinem 
Geiſte jtärfen, auf daß die Erkenntnis 
feiner Wahrheit in uns groß mer- 
den möge und zur Berherrlichung 
feines Namens gelangen ° möchte. 
Von Tag zu Tag fpilren wir immer 
mehr und mehr die Arbeit des heili- 
aen Wortes. Es ift nit mır ein 
Wirken feinerfeits, fondern auch eine 
Zunahme an Kraft imd Stärke in 
ung. Dieſe Stärke, melde fo wun- 
derbar uns leitet auf allen Wegen, 
ft es, die und ausrüſtet zum 
Kampfe mit dem Unglauben und 
uns Gewikheit qibt über ein ewiges 
Leben. Wir find von diefer Wahr- 
heit ‘fo überzeugt, daß wir es un- 
möglich für uns allein behalten kön · 
nen, fondern e8 in die Welt hinaus- 
rufen: „Komm, o fomm zu dem 
Brunnen de3 Lebens. Warum nicht 
heute, warum noch warten?" Mit 
Schmerzen warten wir auf einen 
Widerhall, aber vergebens. Traurig 
ft umfer Herz und bitter leid tut e8 
und um diejenigen, welche die Hoff- . 
nung des ewigen Lebens noch nicht 
erreicht haben. 

Unferen Mut Iaffen wir deshalb 
nicht finfen, denn es geht um die 
Ehre des Herrn und für dieſe wol- 
Ten wir fämpfen, fo Tange-twir Teben. 
Ihm gebührt die Ehre, ja, ihm ganz 

„ allein. Wie fönnen wir am beiten 
von der Ehre des Herrn zeugen? 

Es wurde ein Programm aufge 
stellt und wir Schüler der Bibelſchu · 
le und unfere Lehrer fuhren bon 

















Produzenten. 


Gemeinde zu Gemeinde und zeugten 
von dem, was wir erfannt haben. 
Es iſt unjer innigfter Wunſch, aus 
der Dunkelheit und Sünde noch vie- 
le Seelen zu erretten. Wir freuten 
uns befonders, daß viele Jugendli · 
de uns ein aufmerffames Ohr ver- 
Hiehen. Im Namen der Lehrer und 
Bibelſchuͤler möchten wir den Ge- 
meinden  unjeren allerherzlichſten 


Su verkaufen! 


‚Haus mit 6 Zimmern und — 

mer, Seller und rnaceheigung. 

2ot Land mit Himl und ie 

bäumen. tal 10” bei 14. An 
der Nähe der M. B. Kirche. 


298 Edison Ave., N. Kildonan, Man. 











Warum 
leiden Sie 


Nervosität 
Gase und 
Blähungen 
Schlaf - und 
Appetitlosigkeit 
verursacht 
durch 
Pr 1sao. 1005” ‚ Hartleibigkeit? 


Erlangen Sie schnelle, erprobte, 
angenehme Linderung mit 


Alpenkräuter 


Sanft und milde bringt diese laxative 
und Magentätigkeit anregende Medi- 
zin träge Därme zum Arbeiten und 
hil verhärtete Abfallstoffe auszu- 
scheiden; die durch Hartleibigkeit 
verursachten Gase zu vertreiben und 

ibt dem Magen das angenehme Ge- 
fühl von Wärme. Alpenkräuter’s er- 
staunliche Wirksamkeit ist auf eine 








wissenschaftliche Formel zurückzufüh- 
ren, welche 18 (nicht nur ein oder 
zwei) Natur-Heilkräuter, Wurzeln und 
Pflanzen verbindet, — eine Geheim- 
formel, vervollkommnet über eine 
Periode von 78 Jahren. Ja, für 
schnelle, — erprobte Lin- 
derung von — — 
den besorgen Sie sich noch heute 
Alpenkräuter in Ihrer 
Nachbarschaft oder 
senden Sie für unser 


Spezial 
Einführungs- 
Angebot 


u Ymzn Flas Flasche 
zur $1. 
Haus 








l; — Sie diesen “Spezial- 
I Angebots” Kupon — Jetzt 


O Einlie; ‚gend $1.00. Senden Sie mir 
F fee, in eine — 11 Unzen 
— 
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DR. PETER FAHRNEY & SONS co. ! 
|, Dept C178-39 
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Lissy s t., Winnipeg, Mi Mean, Com. | 
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überfwemmt ift. 


Mixed 
Pullets _. 
Cöckerels, N. 


100% lebend Antun 


früh, wo Sie no die Art und 


3801 King Road 





Lucerne Milk Company 

297 Owena St., Winnipeg. 
Wir zahlen nicht extra hohe Preije an Trucfah- 
rer, um fo den Rahm zu befommen. 


Aber wir verfprechen, zu jeder Zeit den alien 
Marktpreis zu zahlen, und zwar dem wirklichen 


Ehrlicher Handel ift unfere Lofung. 


Kiefern Sie pünktlich jede Woche an uns und Sie empfangen den Bonus 
am Ende des Monats. 


rühe Küchel? 
Frühe Küchel find vorteilhaft aus verfdiedenen Gründen... ... ... 
© Sie find ftärker und wiberftanbsfähiger. 


© Sie Ienen bie meiften Gier. wann der Breis am hödften iR. 
© Sie kommen auf ben Markt, wann diefer noch nicht von Seflägel 





— Geſchlechtsbeſtimmung 



















LUCERNE MILK CO. 
Fred L. Luining, Mgr. 






Dank ausiprehen für die Unterftüt- 
sung der zahlreihen Gebete und 
materielle Gaben für die Sade, Die 
reihen Segnungen und die Kraft 
zur Arbeit, die uns der Serr ver- 
lieh, geben ung Mut und Stärke 
für ein weitereg Lernen, Wirken 

und Arbeiten. A 
Grüßend in chriſtlicher Liebe und 
in herzlicher Dankbarkeit dem Herrn. 
Nora Reinke. 


Die Grabesruhe 


‚im Frieden Gottes. 


„Und die richtig vor ſich gewan ⸗ 
delt haben, kommen zum $rieden 
und ruhen in ihren Kammern.“ 
(ef. 57, 2). — Allen Verwandten 
und Befannten die Trauerboticaft, 
daß obige Schriftwort fi an un- 
ferer jo hodjbetagten Gemeindeſchwe · 
iter Suſanna Görtz in herrlicher 
Weiſe erfüllt Hat. Nach einem an- 
derthalbjährigen Krankenlager mwur- 
de fie am 9. Dezember abends, 
nad) dem zweiten Schlaganfalle, 
heimgerufen. 

Montag, den 13. Dezember, wur- 
de die Verſtorbene von der Kirche 
in Vancouver aus zur Grabesruhe 
getragen. Mit dem Eingangsevan- 
gelium: „Weil du fo wert biit vor 
meinen Augen geachtet, mußt auch 
du herrlich fein und ich habe dich 
lieb“ (Sejaja 43, 4), diente bei der 
Trauerfeier Schreiber diefes. Dann 
folgte die Traueranſprache von Aelt. 
3. B. Wiens, anlehnend an Lukas 
1 46 und 47: „Und Maria ſprach: 
Meine Seele erhebet den Herrn und 
mein Geiſt freuet ſich Gottes, mei- 
nes $Heilandes.” — Eine geadelte 
Gottes fürwahr, eine Mutter in 
Ehrifto, ift don ihren Kindern, ijt 
bon uns gegangen. Diejes Heilige 
Heimmveh, diefer Schnfuchtszug nach 
dem ewigen Licht, wie Tonnte das 
auch unſer Innerſtes ergreifen! 
Wie aroß und zuverſichtlich dürfen 
wir es an dieſem Sarge ſagen: „In 
Jeſu Ruh hat fie die Freiſtatt ge- 
funden. Eine Prieiterfeele in der 
Familie, eine treue Beterin für die 
Gemeinden ift abberufen, daheim, 
die Sehnſucht erfüllt. Hier durfte 
wohl feine rechte Todestrauer auf- 
fonmen, denn man ſpürte die Nähe 
umd die Teitende Hand Gottes, der 
feine Magd durchs Leben geführt 
hatte und nun hinüber führte in 
das himmliche Vaterland. „Meine 
Seele erehebet den Herrn.” So 
wurde dieſe Qrauerfeier zu einer 
Beier der Erhebung, der Anbetung. 

Die nun abberufene Suſanna 
Görtz geb. Martens, wurde im Dor- 
fe WernerSdorf, Südrußland, am 
17. März 1861 geboren. Sie iſt 
auf das Bekenntnis ihres Glaubens 
getauft, und war Glied der Schön- 
feer Gemeinde. Im Nahre 1883 
trat fie mit Johann Görk in den 
Eheftand, der am 26. Dftober 1940 
da3 Zeitliche ſegnete. Der Herr 
fegnete dieje Ehe mit zehn Kindern, 
fünf find am Leben Bier in Kanada, 
drei find geftorben und zwei Kinder 
blieben zurüd in Rußland. Ob die 
legteren noch dort den rauhen Le 


bensweg gehen, oder fchon geſtorben 


nicht. 
1925 : verließen 


RR?) 


find, weiß man hier 
Spätherbft 


Sm 
die 


R.O.P. sired New Hampshire, Cross Breed (N.H. Hennen und 
W.L. Hähne) White Leghorns, alle einen Preis: 


100 500 1000 
$16.00 $80.00 $155.00 
33.00 165.00 325.00 
9.00 40.00 75:00 


96%. Beſtellen Sie 


dad Datum der Lieferung wählen Lönnen. 


THIESSEN MODERN HATCHERY 


Abbotgford, B.C. 


Vancouwer. 


Dbengenannten die heimatliche 
Scholle und famen am 16. Oftober 
1925 nad Kanada. Die legten 16 
Sabre hatten fie ihr Heim hier in 
Seit etwa 10 Sahren 
berlor die Seimgegangene langſam 
das Augenlicht. Sie ift alt getvor- 
den 87 Jahre, 8 Monate und 22 
Tage. — Nah der Leichenſchau 
‚wurde die ‚entjeelte Hülle auf dem 
"Friedhofe in Harrom dem Schohe 
der Erde übergeben. Hier amtierte 
der Grohſohn der Veritorbenen, Br. 
Aron Görk, Afrika-Miffionar. Mit 
dem Scriftworte: „Selig find die 
Toten, die in dem Kerrn jterben“ 
(Dffenbarung 14, 13) und mit dem 
Kiede „Sammeln wir am Strom 
und alle, wo die Engel warten 
fchon”, fam unfer Dienft an eine 
Tiebe Heimgegangene zum Abſchluß. 
Wir hatten fie lieb und num fagen 
wir ehrfurchtsboll: „Sol Ster- 
ben. it fein Sterben, fondern ein 
Erben, ein Heimgehen zu dem, der 
uns die Stätte bereitet hat. "Friede 
umwehe ihr Grab!“ 

Im Auftrage : 
: B. 3. Frieſen, 
Vancouver, B. C. 


Ein geweſener Kriegs⸗ 
gefangener ſchreibt: 


„Da ich mid, fünf Jahre in ſow · 
jetruſſiſcher Gefangenſchaft befand, 
im Mai dieſes Jahres aus einem Of- 
fisierlager 16 Kilometer entfernt 
von Moskau, entlaffen wurde (ich 
war aktiver Sauptmann) und dort 
Gelegenheit Hatte, ftundenlange Ge- 
ſpräche mit Paulus zu führen, möch⸗ 
te ich verſuchen, einige Klarheit in 
der Angelegenheit zu jchaffen. Meine 
legten Informationen über Paulus 
itammen aus dem Munde des che- 
maligen Armeeadjutanten der 6. Ar- 
mee, Oberft Adam, der bis zum Ap- 
til mit Paulus zufammen war und 


der in nächſter Zeit auch entlafien - 


werden joll.“ In einem diefem Brief 
beigefügten Bericht fchreibt dann J. 
BD: 


„Unweit von Moskau, im Garten 
einer kleinen Datſche (xuſſiſches 
Landhaus) geht Heute noch täglich 
ein. zujehends alter Mann in leicht 
gebüdter Haltung ftundenlang pa- 
zieren. Man ſieht ihm an, dab 
Hinter ihm jorgenvolle Jahre Iiegen, 
und fein Leben lang wird dieſer 
Mann noch ſchwer an der Verant- 
worfung für eine der größten Kata - 
itrophen der deutſchen Kriegsge⸗ 
fhichte, der Schladht von Stalin- 
grad, zu tragen haben. Die forje- 
tifche Regierung hat Marſchall Pau- 
lus eine feinem Dienftrang entipre- 
ende Behandlung für die Dauer 
feiner Kriegsgefangenſchaft zuer- 
fannt. Er ift aud Heute Immer 
noch Kriegdgefangener. Mit ihm zur 
fammen wohnen in der Datihe un- 
aefähr fünf bis ſechs höhere Offizie- 
re, die gleich Paulus auf ihre Ent- 
laffung warten. Auch über den Ge- 
neral von Seydlig kann mit Sicher- 
heit gejagt werden, daß er unmeit 
von Mosfau in ähnlichen Lebens- 
verhältniffen wie Paulus, ohne mili- 
tärifche oder politiihe Funktion feir 
ner Entlaffung entgegenfieht. 

Der Beitritt des Marſchall Pau- 
lus zum Nationalfomitee „Freies 
Deuticland“ im Sommer 1944 war 
eine Kambfanfage gegen’ Sitler, aber 
nicht mehr. Der Entihluß zu die 
jem Schritt wurde an dem Tage 
ausgelöjt, an dem fein alter Freund, 
der Feldmarihall von Witleben, 
auf Hitler8 Befehl den Tod durd) 
den Strang erlitt. Es beiteht fein 
Zweifel, dab gerade Paulus unter 
den deutſchen Kriegsgefangenen in 
der Somjet-UInion feine gute Preffe 
hat. Jeder weiß, daß, abgeiehen 
von den finnlos geopferten Men- 
fchen im Stalingrad Keffel, auch der 
Tod bon bielen Tauſenden bon 
Kriensaefangenen mit auf das 
Schuldfonto von Paulus zu ver- 
buchen ift. Amtlicherjeits fhätt man 
die noch Tebenden Reite der Stalin- 
aradarmee auf 10,000 bis 12,000 
Soldaten. »Es Tiegt alfo auch hier 
auf der Sand, daß ein fo unbeliebter 
Mrmeeführer mie Paulus niemals 
der geeignete Mann wäre, heute 
eine neue deutſche Armee in der 
Somjetarmee aufzuftellen. 


Brief aus Meſterreich 


Seit vielen Jahren habe id die 
„Mennonitiihe Rundihau” geleien, 
fchon bor diefem Weltkriege, und ber 
fomme fie auch jet twieder, wofür 
ic jehr dankbar bin. Wir haben 
unter den Mennoniten biele Tieben 
Freunde noch von Rußland her und 
auch mit denen wir noch in Sibirien 


“während meiner fiebenjährigen ſibi⸗ 


rifhen Gefangenschaft 1914—1921 






betrachtungen, 







dort zufammen waren und mitein- 
ander Freude und Xeid geteilt ha- 
ben. . Mande find nun drüben in 
USN, viele aber audy in Kanada, 
to ic; bei meinen Bejuchen drüben 
auch nod mit ihnen zufammenge- 
troffen Bin. 


Shre Berichte über die Kataſtro - 


phen durch die großen Ueberſchwem · 
mungen im Weiten Kanadas haben 
wir mit Sntereffe, aber auch mit 
Weh im Herzen gelefen. Dort im 
Weiten find aud mande unferer 
lieben Freunde, jo 3. ®. in Mats- 
qui und anderen Orten, ſchwer be- 
troffen. Während Sie als Menno- 
niten weltweite Hilfe Ieiften, bricht 
nun folhe Not dort in Ihrem eige- 
nen Zande herein. Eigenartig find 
doch die Wege Gottes mit und Men- 
hen. Nun tut gewiß doppelt und 
auf zwei Fronten Hilfe not. 

Bir ftehen hier auf tunferen Mif- 
fionsfeldern mit einer Baufirma in 
Verhandlungen wegen Errichtung 
von Prediger-Wohnungen und Ka- 
pellen für unfere Gottesdienfte. Es 
ift dies ein befonderes neues Bau- 
verfahren. Als ih in Ihrem Blatt 
davon Tas, melde Bau- und Woh- 
nung8not nun auch im überſchwemm · 
ten Gebiet dort entftanden fei und 
Sie auch ſolche Neubauten für die 
hinüber gefommenen Neuanfiedler 
ſehr notwendig brauchen werden, da 
machte ic) die Baufirma auf Ihre 
Sache aufmerffam und riet ihr, dab 
fie einmal an Sie fehreiben follte. 
Sie werden alſo Brief und wohl 
auch Offerte erhalten und es follte 
mich recht freuen, wenn Shnen damit 
ein klein wenig gedient wäre. Will 
aud) meinen Board au fdieje‘ Jute 
Sache beim Neuanfiedeln von Ein— 
wanderern drüben aufmerffam ma- 
hen. 


Wir ftehen auch hier mit den Ver⸗ 


tretern Ihres Hilfswerkes in gut 
brüderlichem Verhältnis. 

Gott ſegne dort Ihren weltweiten 
Dienft. Liebe Grüße an all die 
Tieben alten guten Freunde drüben. 

Auch Khnen entbiete ich recht herz- 
lich Gruß. 


Ihr C. Füllbrandt. 


Ein Weißbuch aus Wien. 


Die öſterreichiſche Regierung fün- 
digt ein Weißbuch über das Verhalten 
der Beſatzungsmächte in den ietzten 
drei Jahren an. Es ſoll eine Auf- 
zählung aller Berlegungen der Kon- 
trollfratsbeftimmungen jowie der fun- 
damentalen Menihenredhte ſeitens 
der vier Alliierten Bringen, die 
Dejterreich bejegt Halten. Rußland 
und Frankreich ſollen dabei an der 
Spite ftehen. Dieſes „Spieglein, 
Spieglein an der Wand, wer iit der 
Schlimmite im ganzen Land“ ift ein 
origineller Einfall. Wenn die öfter- 
reihiiche Regierung auch fonft we · 
nig Rechte hat, jo doch das Recht, 
der Welt den Spiegel ihrer Necht- 
lojigfeit vorzuhalten. Gegenüber 
den deutſchen Länderregierungen be- 
findet fie ji} dadurch zweifellos im 
Vorteil, denn dort wäre ein folder 
Verſuch nicht ohne Gefahren. 


Alte Adrefie: 
Alte: 


Edert Rd., area, 
€. 
13 Eby St., 


N. anten 
Ontario. 
Peter Sudermann. 





© W. Leghorns 
© Barred Rocks 


NIVERVILLE, 


der ſich in den Iehten 6 Jahren viele Freunde ertvorben 
hat mit feinen täglicen Abhandlungen und Schrift 


portofrei pro Stũd $1.50; Dubend 
Ziehläfthen Leuchtſterne“, pro Stüd - 
Ein Dupend 


J. REGEHR — North Kildonan, Manitoba 
D 


Alleinvertreter für Britifh Eolumbien: 
KLASSEN’S BOOK & VARIETY STORE 
993 Central Rd. 


Zur frenndlichen Beachtung! 


Die Zeit iſt wieder da, an den ſo willkommenen 
Eierſcheck i im kommenden Jahr zu denken. 


Wir ſind bereit, unſere werten — mit Küchel zu 
verjorgen für Manitoba-Rreife. ® 


Beftellungen auf frühe Rüchel erhalten Iohnende 
Dergünftigung. 











ift jet berfandbereit. Der Preis ift 
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Zu beziehen von: 









Yarrow, B.C. 





G. M. HORNE 


& COMPANY 
0 


Chartered 
Accountants 


0 
311 Avenue Bldg. 
Winnipeg, Manitoba 
Telephone 97 132 





Achtung! Das originale 
Ruſſiſche Schlagwaſſer“ 

J d haben. € ii 

In "alle, Tooblbelanntes FE 

— per Nachnahme koftet 
85e plus 10e Poſtſpeſen. 


Schreiben Sie um Verzeichnis der 
nn Sltead- Wroputte, 


Agenten werden gemünfcht. 
GILEAD MFC. CO,, 
Box 788 
CHILLIWACK, B.C. 





Wer wunſcht ein 
Heim oder Farm 


In ber Umgegenb von Moftbern? Wer 
bebarf Berfiherung, Anleihen ober 
Gelbaulagen, Abonnement auf „Men- 
nonitifhe Rundfchau, „Sirihlicer 
Jugendfrennd“ und „Rerdwelten, 

Schiffstartn für Einwanderer? 
Liebesgaben-Batete ell, 
auverläfig” und Billig befördert, 
DONDOS = Blitgutfcheine fir Deutfch- 
land, Gutfheine für Dentihland und 
Defterreich. Bel Beftellung einch Gut» 
fheines muß unbebingt die genane 
Anſchrift des Empfängers angegeben 

werden. Man fchreibe an 


J. KIRCHMEIER, 


Box 66, Rosthern, Sask. 
Real Estate, Insurance, Loans, 
Investments. 









TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 











Coulisıon 
PAPIRTS 







165 Smith Stre 


Ale Automobil-Arbeiten prompt 
und gewiſſenhaft ansgefährt.. 







Anto-„Body“- und Kärbearbeit 
ſowie auch 
„Beldinn“ 

wird prompt und gerifengeft 

ausgeführt 

STREAMLINE Horde: 

& BODY WORKS 

RR. 1, Abbotsford, 


Der Große Duden 


Neubearbeitete und erweiterte Aus- 
gabe. 690 Seiten. Guter Zeinenein- 
band. — Rechtſchreibung, Schreib. 
weile und Ausdrüde find die der 
deutihen Sprache der Gegenwart. 
Preis $3. 


B.C. 














A Ber eine 
Bibelkonkordanz 
braucht oder jemandem eine Ken 

möchte, follte jetzt beftellen .... 86.00 












itte, beftellt rechtzeitig. 
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Dyck's Electric Hatchery 
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Die Harfe 
der 
Hugenattin 


Geſchichtliche Erzählung 
von Ernſt Schreiner. 


(Gortjegung.) 

„Wie Ahön!“ fagte Eoligny an- 
dädtig und wiſchte ji eine Träne 
aus den Wimpern, die ji ganz 
verjtohlen dort eingefunden hatte. 
Dod) während die Gäſte mit Ent- 
zücken den abſchließenden Klängen 
lauſchten, entfaltete Rene das Billet 
unter dem Tiſche und las von nie 
mand beachtet: „Monfieurl Große 
Gefahr im Anzugel Katharina plant 
Verrat! Sagen Sie dem Könige fo 
bald e3 möglich, daß über feinem 
treujten Kredite Gaſpard Eoligny 
das Mörderſchwert ſchwebt. Ueber- 
haupt — dieje KHorhzeit endet mit 
einem böfen Tanze. Helfen Sie mir, 
alle Hugenotten zu warnen. Gott 
hat es mir gezeigt. Der Warner, 
Marquis Lande.” 

Rene jah ihm erbleichend ar. Doch 
da. jet die Königin- Mutter 
ihren Blick bergleiten ließ, nahm 
des Marquis Geſicht einen gleich. 
mütigen Ausdruck an. Auch er 
ſchien voller Spannung an der Har- 
fe zu Hängen und das rofige An- 
geſicht der Spielerin zu ſtudieren. 
Der König klatſchte in die Hände. 
Katharina aber reichte der Harfne- 
tin eine dritte Roſe voll köſtlichen 
Duftes und ſprach: „Die Königin 
von Frankreich reiht der Königim der 
Töne die Königin der Blumen.“ Al- 
les brach in laute Beifallsfundge- 
bungen aus, die Nene benngte, um 
neben den Marquis zu treten. 
„Herr Marquis“, flüfterte er, „har 
ben Sie Beweiſe?“ 

Der Marquis nidte ernſt. Dann 
erfaßte er Renes Hand, drüdte fie 
heftig und gab ebenſo leiſe zurüd: 
„Rod ift es Zeitl Verlaſſen Sie 
den Hof heute abend 'mit allen, die 
Shen teuer find. Hinter dieſen 
Rofen Tauern verderbliche Schlan- 
gen und der Iegte Wein, der den 
Hugenotten eingefchenft wird, iſt 
rot.” 








Sept -hob_Madeleine wieder an. 
Diesmal griff ſie mächtiger in die 
Saiten und ließ die ganze Fülle der 
Töne rauſchend dem Liede voraus- 
oehen. Dann fang fie: 


Ein Mutterwort, wie weich und lind 
Mag tröften es das Franke Kind; 
Es klingt das ganze Leben nad, 
Was meine Mutter zu mir ſprach. 


Ein Freundeswort, dem Freund ge- 


sollt, 
Es klingt jo heil wie blankes Gold; 
Und ob auch Gold und Glas zer- 


bricht, 
Das Wort des Freundes trügt did) 
nicht. 
Ein Liebeswort in Kampf u. Streit, 
Wie macht es licht die dunfle Zeit; 
Es ſcheucht der Sorge Nebel fort, 
Der Liebe wunderbares Wort. 


Ein Königswort: jo ſtark und Flar, 
Es tönt ins Volk umvandelbar, 
Es ſteht fo feit wie Urgejtein, _ 
Ein Königfwort muß heilig ein. 


Doch über allem Menſchenmund 

Wird uns das Wort des Höchſten 
fund, 

Das ſchönſte Wort, das nie vergeht, 

Aus Gottes treuem Munde geht. 


Er Ireiöt, fo fteht die Schöpfung 


Er ori fo ijt-der Himmel nah; 

Er fpricht, fo ift die Seele frei, 

Drum rühm id, daß Sein Wort es 
jet, 

Mehr ald die Mutter tröften Tann 


Und treuer als der treujte Mann 
Spricht Gottes Wort und Gnade zu, 
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— Sparkaſſe 
‚Shareß“ verdoppelt im Falle dep Todes, 
Alben far Sahter 


O Taufdhe ihm und 


Heller noch Eolignys 

— bei dieſem Liede. Ja, das 

ein echtes Hugenottenlied. Das 

Er es, was befannt werden mußte 

vor aller Welt, was über allem, 

itand, ob es noch fo jchön, noch jo 
föniglih war. 

„Meine Todjter”, jagte er darum. 
— ſeane dich für dieſes Lied. 
3 tut einem alten Reden wahr- 
res gut und erquidt den Geiſt eben- 
fo wie diefe Speijen hier den Leib 
erfriihen. Faſt wollte ich jagen, 
dab dieſes Lied das Schönſte am 
ganzen Feſte ſei.“ Der Marquis 
Zande aber hatte Rene zuzuraunen: 
„Das Königswort, ift in Paris nicht 
au fuchen, Herr von Ambroiſe. Sonft 
drohte Feine Gefahr.” 

Rene ſchüttelte das Haupt. 
„Mein“, b er bejtimmt zurüd, 
"Der a ift treu und jein Wort 
darf nicht angetaftet werden, wenn 
er auch zuweilen irren ſollte. Da- 
für bürge id; mit meinem Kopfe.“ 
„Segt ihn nicht ein“, gab Lande 
ernft zurüd. „Ihr wißt nicht, mie 
lange er Euch noch gehört.” „Nun 
noch ein Lied, Mademoifelle”, rief 
der König laut. Das Königswort 
"hatte ihm gefallen, umd er hatte es 
fich nicht nehmen laſſen, dabei Ka- 
tharina einen ftolgen Blick zuzu · 
werfen, der jedoch an ihr abglitt. 
Die igin ſchien in weite Ferne 
zu blicken und behielt dieſen Aus · 
druck, als Madeleine den Titel des 
dritten Liedes verlündete: 
Wo wilde Roſen blühen.” 

Sie atmete auf, denn bald lag 
ihre Aufgabe hinter ihr und dann 
winkte die Freiheit. Der Admiral 
war aufgejtanden und neben fie_ge- 
treten. Er jtüßte das Kinn in die 
Hand und jah mit Wohlgefallen die 
Finger der Jungfrau die tönenden 
Saiten umſpannen: Madeleine jang 
diesmal: 


Wo wilde Nojen blühen 

Am stillen Mäuerlein, 

Scläft nad; des Lebens Mühen 
Ein Ritter-tren und rein, 
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Er hat jein Schwert getragen 
Für Freiheit und fir Recht, 
Hat mande Schlacht geſchlagen; 
Ward Teines Feindes Knecht. 


Sch Hab ihn oft gejegnet, 
Wenn ihn mein Muge jah; 
Bis ihm der Feind begegnet, 
Der Tod, der-allen nah. 


Nun bat.man- ihn begraben 
Im fühlen Mondenfchein,_ 
Die Wehr, die helle, gaben 
Sie ihm ins Grab hinein. 


Dann dedten jie ihn leiſe 
Mit einer Fahne zu: 

Fahr Hin zur letzten Nerje 
Und ſchlaf in guter Ruh. 


Doch einjt, am großen Tage, 
Wenn ihm jein König ruft, 
Dann jteigt er frei von Plage 
Verflärt aus feiner Gruft. 


Indeſſen pflanz ich jtille, 
Die Liebe, fie gebeut's, 
Wie es jein letzter Wille 
Aufs grüne Grab ein Kreuz. 


Schlaf wohl, mein Kreuzesritter, 
Dis wir uns wiederſehn; * 
Der Erde Tod iſt bitter, 

Doch ſüß das Auferſtehn.“ 


Nach dieſem Liede konnte ſich Co- 
ligny nicht mehr halten. Er er- 
fahte Madeleines Hand und küßte 
ie voll Ehrerbietung. Und indem 
er das tat, fiel eine warme Träne 
auf der Jungfrau Hand, dab fie 
verwundert aufichaute, a durch · 
zuckte es die Harfnerin in jähem Ver- 
ftehen daß der Admiral wohl auch 
fo einen treuen Kameraden gehabt 
haben mochte, der irgendiwo im 
Frankreichs Erde begraben - Tag. 
Nur daran dachte fie nicht, dab Tie 
ihm ſelbſt da8 Lied gejungen, ihm, 
dem braven Nitter, der um Liebe 
Glauben und Treue gefochten. 

Die Königin jedoh mochte irgend 
etwas ahnen, was ihr nicht genehm 
war. Sie winkte nım die Harfne- 
rin zu ji) heran, um jie vor dem 
ganzen Hofitaate auszuzeichnen und 


> 


» indem fie ſich vortrefflich meifterte, 


fagte jie mit dem gütigiten Lächeln, 
das ihre zu Gebote ftand: „Nie 
werden die hohen Gäſte des Loubre 
dieje wunderbaren Lieder vergeffen, 
Mademofielle, die Sie uns zu beiche- 
ren die Güte hatten. Darum möchte 
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den haben wollte. 
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Gunſt gewähren. 

Sie, was Sie bon der Köni- 

gin bon Frankreich zu Bitten den 

Mut haben. Es joll Ihnen gege- 

ben fein, fo wahr id; Katharina von 
Medici heißel“ 

Eine purpurne Nöte überflog 
Madeleines Holdes  Sungfrauenge- 
geſicht. Züchtig Jah, fie zur Erde 

r, indes ihre ſchlanken, funit- 
geübten Finger jih ineinander 
ihlangen. Was jollte fie, das arme 
Mädchen ſich Großes von der mäd- 
tigiten Frau von Paris und Franf- 
reich wunſchen? Aber plötzlich durd- 
zuckte ſie ein Gedanke, der ihr von 
oben eingegeben zu fein ſchien, und 
als die Königin jie nod einmal zu 
einer führen Bitte ermunterte, jag- 
te fie bejdeidenen Tone: „Maje- 
ftät, daß ich jo bitten darf, ift eine 
droße Gnade. So bitte ich Dies 
eine, daß die Hugenotten Hinfort in 
Frankreich ohne Gefahr fhre8 Lebens 
ihrem Glauben leben mögen, und 
daß der holde Friede bleibe, der 
jet allüberall herrſcht und gekrönt 
wird durch diejes herrliche Zeit.“ 

„Bravo, Bravo!“ rief der Mdmi- 
ral und klatſchte in die Hände, Rufe 
der Bewunderung umd freude er- 
tönten von allen Seiten. Die an- 
wejenden Sugenotten ftanden auf 
von ihren Gtühlen, um die edle 
Sungfrau beifer ſehen zu Ffönnen. 

Karl ſchien tief bewegt zu fein. 
Er wiſchte ſich mit einem jeidenen 
Taſchentuch über die Augen und 
nidte der Königin-Mutter vielja- 
gend zu. Dieſe aber vergaß bei- 
nahe ihre Rolle ohne Unterbrehung 
weiterzijpielen. Sie jaß immer noch 
in ihrem Stuhle wie ein Marmor- 
bild, unbeweglich nachſinnend über 
dieje Bitte; und ihr Geſicht war 
ohne weitere Urſache mit Totenbläffe 
überzogen worden. Ein funfelnder 
Blick voll Fragenden Miktrauens 
hatte Madeleine gejtreift, ein ztvei- 
ter den Kardinal von Lothringen 
geſucht, und Katharina fragte ſich, 
wer der eigentlih_Schuldige-daran 
jei, daß dieſe Jungfrau gerade den 
Punkt berührte, den fie in diejen 
feftlihen Tagen am meiften vermie- 
Doch endlich 





























































faßte ſie jich. 
Der Friede iſt geſichert“, verſetz ⸗ 
te ſie mit etwas unſicherer Stimme. 
„Es iſt unnötig, Mademoiſelle, um 
etwas zu bitten, daS ſchon Gemein- 
gut des Volkes geworden ijt. Allein, 
da Sie uns alle jo entzückt haben 
mit den Perlen Ihrer Lieder, fo 
nehmen aud; Sie eine Perle von 
der Sand Katharina entgegen zum 
ewigen Angedenken an die Hochzeit 
des Königs von Navarra!” Mit 
leiſe bebenden Händen hatte die Kö- 
nigin von ihrem Gewande eine Per- 
Iennadel gelöft und war aufgeitan- 
den, Madeleine trat auf ihren Wink 
einen Schritt näher. Und nun hef- 
tete die. Königin diefe Perle an die 
Bruſt der Jungfrau, die dabei ein 
eigentümliches Gefühl durch ‚ihre 
Seele riejeln fühlte. 
Ob es wohl eine Täujhung war, 
daß ein Falter Haud von der Hand 
Katharinas ansgegangen war? Und 
ob es Torheit von ihr war, bei diefer 
Perle an Tränen zu denken, die aus 
ihr werden möchten? Es war nicht 
mehr Iange Zeit zum Nachdenken! 
Der König begehrte jet Heitere 
Weiſen zu hören und Iud zum: Tan- 
ze ein. So trat Madeleine zurüd, 
nachdem ihr auch Karl danfend die 
Hand gereicht hatte. Die tiefe Stil- 
Te, die joeben noch geherrſcht hatte, 
wurde gebrochen dur einen erjten 
Iuftigen Geigenftrid. Der zweite 
Teil der Hochzeit hatte damit feinen 
Anfang genommen. Der Hof atmete 
jihtlih auf. Beſonders aber emp- 
fand die Königin eine Erleichterung. 
Noch ſchien volles Vertrauen die ge- 
ladenen Gäjte —— 







































Indes manche Paare in jtrahlen- 
der Schönheit zum Tanze ſchritten 
und der- König jelbit den Ball eröff- 
nete, nahm Katharina mit dem Her- 
30g bon Xothringen in zwangloſer 
Unterhaltung öffentlih Pla auf 
einem feidenen Sofa, das den Blick 
auf das Ballfeſt gewährte. Die 
Lichter waren angezündet worden, 
und ihr Glanz zitterte und flim- 
merte aus dem ſchweren, mit reichen 
Soldrahmen gehaltenen Spiegeln in 
Negenbogenfarben zurück. Aber mwäh- 
rend die Königin ſich mit dem ho- 
ben, geiltlihen Wiürdenträger üher 
nebenjächliche Dinge unterhielt, die 
jedermann hören „durfte, führte ſie 
zu gleicher Zeit ein zweites gqehei- 
mes Geſpräch, das jedesmal dann 
abgebrohen wurde, wenn ſich je 
mand nahte. 

„Madame meinen, e8 gäbe einen 
günitigeren Zeitpunkt als dieſe Hoch · 
zeit”, ſagte nu Kardinal „Sch 
big iger Meinung. Sept oder 


nie 
Zetzt oder nie, Kerr Kerzog, 


"ir baben über 400 Offerten 


aber bedenken Sie diefe Macht der 
Hugenotten in Paris, Und mit 
Eoligny an der Spige!” 

„Coligny muß fallen, Madame!” 

„Dort jehen Sie, daß er noch nie 
fo aufrecht ſtand wie an diejem Ta- 
ge.“ Der Fächer der Königin wies 
hinüber zu dem Reden, der mit Re- 
ne. und dem Marquis Lande in ein 
heitere8 Geſpräch verwidelt zu fein 
ſchien. 
„Es iſt das Stehen vor dem 
Sturze“, gab der Guiſe düſter zu- 
rück. „Sa, dieſer Mann iſt es, der 


den König am Gängelbande führt, - 


der Frankreich nicht zur Ruhe fom- 
men Täßt, und die Sorgen über ihn 
laſſen den Heiligen Vater in Rom 
nicht Schlafen.” 

„E3 gäbe eine Revolution, wenn 
er fielel” 

„Immerhin, Majeität! Aber was 
gibt es, wenn er nicht fällt? Haben 
Sie bedadht, dab die ganze Politit 
Sranfreihg an dieſem Manne 
hängt, und daß er es ift, der es zu 
feinem Frieden fommen läßt?” 

Hier nahte ein hohes Paar, um 
ſich zufammen der Königin - Mutter 


vorzuſtellen. Sofort nahm ihr Ge- 


ſicht den unfchuldigiten Ausdruck an. 
Mit mütterliher Freude jagte jie 
den beiden Gäſten Artigkeiten über 
die Gewandtheit, mit der fie joeben 
ihren Tanz beendet hatten. Und der 
Kardinal bemerkte: „Die blutigen 
Tänze der Waffen _abgelöit zu je- 
ben von diejen friedlichen Spielen 
gehört zu den größten Freuden mei- 
nes Lebens.“ 

Er winkte den beiden ſegnend zu 
und verneigte ſich, als ſie wieder 
verſchwanden im Gewühl ſchim ⸗ 
mernder Seidentrachten und im Ge- 
funfel der Edelfteine, deren Glanz 
immer tvieder in dieje etwas dunf- 
lere Ede blitzte. 

„Alſo, Sie meinen, daß jetzt die 
Stunde gekommen ſei, Herr Kardi - 
nal? Ich möchte ja auch Franf- 
reich erlöjen von der Peſt der Huge- 
notten umd bon jenem Manne, der 
die Seele ihrer Religion wie ihrer 
Politik zu fein jcheint. Mber um 
Gottes willen feinen Verdacht auf 
den Louvre. Was wiirde die Welt 
von Frankreichs Königshaus den- 
fen?“ Gie dämpfte den Ton ihrer 
Stimme zu einem Flüftern. 

„Die Welt, Majeität? Darauf 
ift zu anfivorten, daß die Welt in 
wenigen Monaten, ja vielleicht ſchon 
in wenigen QTagen wieder Tatholiic, 
fein wird, tie jie war in den Zeiten, 
ehe jene ketzeriſchen Hunde geboren 
wurden, die alle Lande mit ihrem 
Geheul erfüllen. Ya, man rüftet 
fi) allerorten, fie zu zwingen. Al⸗ 
ba ijt an der Arbeit, Majeität, und 
wie ich höre, hat Papſt Pius ihm 
einen mit dem päpſtlichen Segen ge- 
weihten Hut umd ein reich mit Gold 
berzierte8 Schwert gejandt. Er Hat 
es verdient. Seitdem er Statthalter 
in den Niederlanden wurde, zertritt 
er die Peitilenz des falihen Glau- 
bens mit eiſernem Schritt, und es 
find nahezu adhtzehntaufend Men. 
ſchen die er mit jpaniſchen Stiefeln 
das Tangen gelehrt. Er ift e8, der 
jenen Abtrünnigen den Zungenring 
anlegte, der mit des Feuers Gut 
fie daran hindert, ihre Lehre mei- 
ter zu verfündigen. Soll denn 
Frankreich allein zurückbleiben bei 
der Befreiung der Welt?” 

„sm Gegenteil, Eure Hoheit!” 
gab die Königin zurüd. „Sch jehe 
ſchon lange ein, daß wir endlich ein- 
mal zugreifen müfjen. Und fchließ- 
lid, Sie haben recht, jetzt ift die Ge- 
Tegenheit da. Laſſen wir fie wieder 
enfihlüpfen, fo Tommt fie niemals 
wieder. Aber wie joll es gehen?“ 

Hier fand es auch der Kardinal 
für gut, feine Stimme zum Ieifeiten 
Tone herabzumindern. Kaum daß 
ihn die Königin verjtand. Allein, 


was fie verjtand, genügte ihr voll- - 


fommen. Als der Kardinal endlich 
fertig war, nickte ſie ihm eifrig zu— 

„Und der König, Eure Hoheit?“ 

„Wir gewinnen ihn! Er iit ja 
fein Mann, Majeftät, und wir wer- 
den nicht weich neben, bis er ſich 
zu ung befennt. Er ift nicht umſonſi 
in unjere Sand gegeben. Frankreich 
foll an diefe Hochzeit denken, To 
Tange die Erde — 


Am 22. Auguſt beendigte ein gro- 
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Ber Staatsrat die Sorhzeit des Nö. 
Auch Coligny 
befand ſich bei demſelben. Alle 
Warnungen de3 Marquis ſchlug er 
in den Wind. „Der König iſi treu“, 
war immer wieder feine Antwort, 
Der nie jein Wort gebrochen, konnte 
glauben, daB auch andere es nicht 
bredjen. Er vertraute dem Könige 
unbedingt als einem- wahren Ebel. 
manne. Deshalb ſchritt er auch ru. 
big nad) diejem Rate feiner Mod. 
nung entgegen, die nicht weit vom 
Zoubre ſich befand und unterhielt 
fich, nichts Böfes ahnend, mit jei. 
nem Begleiter. Da, als er. beinahe 
fein Ziel erreicht Hatte, hallte der 
Donner eines Schuffes durd) die en⸗ 
gen Gaſſen von Paris, und gleid 
darauf folgte diejem ein ziveiter, 
Aus ſicherem Verſteclke war das Pul- 
ber aufgeblißt, Eoligny,. der. eben 
noch jo ruhig feines Weges ging, 
fchraf zufammen. Er war gettof. 
fen worden und fühlte das Blut 
aus feiner Hand rinnen, ‚die er noch 
bor wenigen Minuten dem Könige 
zum Abſchied gereicht:- Als ſich die 
ihn geleitenden Edelleute voll Ent- 
ſetzen nad) ihrem Führer umtvand- 
ten, jahen fie fein Angeſicht erblei- 
hen. Der Wömiral, ruhig und ge 
faßt, wollte nichts merfen TYaffen; 
Allein die Schwäche übermannte 
ihn und der Vlutverluft zwang ihn, 
die -Berwundung-zuzugeben. 
„Getroffen?“ fragte einer der ihn 
begleitenden königlichen Hauptleute 
voll ungeheucheltem Entjeßen. 
„Getroffen!” gab Coligny ruhig 
zurück. „ber es ift nichts, Freun · 
del Nur ein Streifihuß oder zivei. 
Regen Sie ſich nicht auf. Irgend⸗ 
ein Bube hat ſich die-Zügel ſchiehen 


laſſen.“ 
Anders die ihn heimführenden 
Eheleute. Sie jahen im dieſen 


Schüffen ein böſes Vorzeichen und 
Biolten mit ihrer Meinung nicht zu- 
ru 

„Der Hof war zu freundlich“, 
ſagie der eine mit tiefernſter Miene 
Allzufreundlic it nicht echt.“ 

„Nein, Freunde, nicht der Hof“, 
wehrte der Admiral  Tächelnd ab. 
„Der König fol nicht unnötig in 
Sorge geraten. Er weiß nicht? da- 
bon.“ 

„Mir ift fo unheimlich in diefem 
Paris vol Glanz und Tide. Man 
teilt Rofen aus und jchießt auf den 
Führer der Sugenotten. Ha, das 
iſt doch nichts anderes als Verrat.“ 

„Mäßigt euch, meine Freundel 
Wir dürfen nicht bei jedem Schuffe 
erſchrecken und müſſen jet erft recht 
die Ruhe bewahren. Uebrigens die 
Herren werden dem Könige die 
Nachricht überbringen.” Die Haupt- 
feute verneigten jih und eiltem zu ⸗ 
rüd in den Königlichen Palaft. Co- 
ligny war alfein mit feinen Freun ⸗ 
den. Er jah fie der Reihe nad) mit 
der heiteren "Miene eines Mannes 
an, der zu allem bereit ift, und tar - 
bemüht, ihnen Mut einzuflößen. 

Allein die Freunde Hatten ſich 
ihon in der Zeit, in welcher der 
Admiral zu Bette gebracht wurde, 
eifrig unterhalten. Set traten fie 
an fein Zager und einer unter ihnen 
ſprach: „Herr Mbmiral, maden 
wir uns bereit zum Kampfel Wir 
ahnen einen Weberfall.“ 

Allein, der greife Führke ſchüt · 
telte ſehr energiſch den Kopf. 

Kaltes Blut, “meine Freunde! 
Jener Mordbube wird gefangen und 
alles ijt gut. Krieger, die jo manche 
Schlacht beitanden wie ich, ‚freuen 
jich, wenn fie nach den vielen Blu- 
mendüften ehrliches Pulver riechen 
Ich bechwöre euch, die Ruhe nicht 
zu verlieren und den Frieden nicht 
auf das Spiel zu fetzen Schließ⸗ 
Ti, was liegt an mir und meinem 
Leben? Wenn der Admiral fällt, 
io fällt doch nidt die Sache des 
Herrn. Gegen fie kann niemand 
die Waffe zücken.“ 

(Sortfegung folgt.) 
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Heimgegangen. . . 

(Sortfegung von Seite 3—5) 
die paar vorhandenen Männer in 
den Brunnen mußten. In zwei Ta- 
gen war der Brunnen von außen 
und innen mit Heuſchrecken fo be- 
jest, daß auch das Waſſer ſtinkend 
geworden war und der Eimer unten 
im Brunnen nur auf Hewfchreden 
ftand, aber fein Wafler zu ſchöpfen 
vermochte. Das’ Feit konnte erjt um 
3 Uhr nachmittags beginnen. Der 
Kampf mit der kleinen Brut Hatte 
die Menſchen Klein und groß in An- 
fprud) ° genommen, daß nur wenig 
gegeſſen und geſchlafen wurde; denn 
| wo in der Wand eine Spalte war 
oder die Tür fehlte, Frohen die Din- 
ger in die Hänfer und Betten. Kein 
Bunder, wenn nicht nur die Kinder 
meinten, fondern aud) die Yugen der 
Frauen ſich mit Tränen füllten. Ich 
fonnte nicht andere Trojtivorte bie- 
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(Service Meat Market) 








Winnipeg, Man. 


ten, al3 aus dem teuren Bibelbuche, 
wie jie uns der Knecht Hiob ſchil- 
dert: „Er verlegt und verbindet, 
er zerjälägt, und feine. Hand hei- 
let. — 


Die Pflanzen find dahin, ver- 
nichtet, und das Saatmaterial zu 
nochmaliger Ausjaat noch nicht er- 
hältlich, aber gejtärft und erquidt 
hat uns der Trojt des Herrn an 
diefem Nachmittag. 

Das Heilige Wort, die Mittei- 
Tungen und der Chorgejang jtimm- 
ten-unfere Herzen höher im Blid 
auf die Herrlichkeit darnad), an je- 
nem Ufer im himmliſchen Kanaan. 
Auch die Spende -von einem lieben 
Frauenverein, aus Winnipeg, Ka- 
nada, zugelandt buch Gejdmvijter 
Degehr, Töjte große Aufmunterung 
und Dankbarkeit aus. — Am 1. Ad- 
ventsfonntag wertieften wir uns 
durch das Heilige Wort in das nahe 
Kommen des Herrn, und. 
bradite die Nugend-Ortgruppe ein 
hriftliche® Programm unter : dem 
Thema: „Die himmliſche Heimat“. 

Weil id; meine tägliche Arbeit in- 
mitten dieſer Tiefgeprüften habe, 
merfe id) aud; ihre große Dankbar · 
feit für jedes Paket, jede Geldien- 
dung und jede fonitige Liebestat, 
die bon Verwandten oder Unbe- 
Tannten im Auftrage des Herrn hier- 
ber _gejandt werden. Mein Gebet 
zu Gott ift: Der Herr möge Eud) 
in Nordamerifa und uns hier im 
Chaco von Paraguay befonders mit 
Kraft aus der Höhe ausrüjten, dab 
wir unter der Leitung des Heiligen 
Geiftes nidyt ablaffen, Gott zu ju- 
hen, und wenn es jein Wille ift, im 
Schmelzofen der Trübjal jeine Herr- 
lichkeit mit Zobgefang- erhöhen, wie 
Sadrad, Meſach und Whednego es 
taten. Als Orisprediger der Neu- 
ſiedlung bitte ich jeden einzelnen, 
feine "bittere Wurzel im Vorurteil 
gegen Vorgejegte, M. C. €. und Ge- 
meindearbeiter aufwachſen zu laſſen. 
Glauben und willen wir dod), daß 
der Herr uns an diejen freien Ort 
aus Gnaden durch weiſe Führung 
gebracht hat, infonderheit auch viele 
Alte und Kranke, Invalide und Ge- 
brechliche. Wir —— auf Gott, 
unferen Vater, daß er ſich auch wei- 
ter zu feinem heiligen Worte 2. 
Mofe 3, 14 befennen wird, und al 
Ten &emeinden und Görmern und 
dem M. C. E. in der großen Menno- 
nitenhilfe Gedeihen und Segen ber- 
leihen wird, auf daß hier das Wort 


KOBRINSKY CLINIC 


216 KENNEDY STREET 
WINNIPEG 
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SOLOMON KOBRINSKY, M.D. 
Maternity and Diseases of Women 


LOUIS KOBRINSKY, M.D., F.R.C.S., (Edin.) 
‚General Surgery 


SIDNEY KOBRINSKY, M.D. 
Internal Medicine 


M. TUBBER KOBRINSKY, M.D.,Ch.M. 
Physician & Surgeon 


SAM — — MD. 
Physician & Surgeon 


"BELLA KOWALSON; M.D: 
Physician & Surgeon 
Telephone: 96-391 


if no answer, call 
Doctors’ Directory 72-152 





Sottes wahr werde: ‚us ſechs 
Trübſalen wird er dich erretten, und 
= der fiebenten wird dich Tein Uebel 
ren.” 
Einen freundlichen — 
an alle Freunde, Bekannten und 


— mit Hebr. 9, 26, Hebr. 12, 


Euer Mitpilger in Chrifto 







Gerhard — 


Sriedensheim, 1. 12, 1948. 

Das jind zwei Berichte von 
Augenzeugen. Lies fie, bitte, und 
handle nad) dem, wie der Geijt Got- 
te3 dich anleiten wird. — 

In aller Liebe, Eure geringen 

Mitgeſchwiſter C. u. A. Peters. 


Yarıow, 8. €. 


Im Nüdblid aufs  berfloffene 
Jahr wurde ih auf das Wort Pi. 


. 136 gelenkt, wo der Pſalmiſt Got- 


tes ewige Gnade und Güte preift. 
Mit dem dreimaligen Ausrufe: 
„Danket dem Herren!” umd mit den 
26mal wiederholten Worten: „denn 
jeine Güte währet ewiglich“, ber 
jtätigt er, daß er weder für dieje 
Zeif\ noch für die Ewigkeit nichts 
weiter will, als Güte und Gnade. 
„Mein Herz ſchließ ein in Jeſu 
Ehrift, der aller Gnaden Urquell 
it.“ 

Jedenfalls erlebte im verfloffenen 
Jahre fajt jeder Ebbe und Flut. 
Dei der Flut hebt ſich das Schifflein 
und jest jeine Fahrt weiter fort, 
und das Danken jtellt ji dann fait 
von jelber ein. Anders aber 
iſt e8 zur Zeit der, Ebbe. Es ſinkt 
dann der Mut und anitatt Dan- 
fen jtellt ih Murren ein. Wohl 
dem, der dann geharniſcht it und 
wiederum mit dem Pijalmiften fa- 
gen fann: „Dennod) bleibe ic} ſtets 
an dir“, dem auch zur Seit der 
Ebbe gibt’3 noch vieles, ſehr vieles, 
das uns zu Dank verpflichtet. 

Ia, wenn man um die Tahres- 
wende einen Rüdblid tut, jo findet 
man vieles, wofür man dem himm- 
lichen Vater danken jollte. Leider 
find der Menſchen nur wenige, die 





unjerem gütigen _und- barmherzigen * 


Gott jo recht von Herzen zu danfen 
verjtehen. 

Daerinnere-ih--mic..eben jetzt 
an eine Begebenheit vom einem un- 
jerer Naheitehenden, der bei jeinem 
Arbeitgeber übernadtete und dem 
Abendjegen im Familienkreiſe bei- 
wohnte. Der Hausvater erzählte 
mir fie jelbit. Er habe ein Schrift- 
wort aus der Bibel geleſen und 
dann zum Gebet aufgefordert. Er 
habe ſich dann ſelbſt im Gebet aus- 
geſprochen, aber es fei das mehr ein 
Nlage- als _ein Danfgebet gewejen. 
Er habe eben zum Danken wenig 
Urſache gefunden. So erging es 
aud) jeiner Frau und dem anderen 
Familiengliedern. Darauf hatte zum 
Schluß der Arbeiter gebetet, oder 
vielmehr gedantt. Ein Dank nad) 
dem anderem jei aus feinem Herzen 
geſprudelt, viele Dinge habe er er- 
wähnt und dafür gedankt, woran 
er, der Arbeitgeber, iiberhaupt nicht 
gedacht hatte. „Sch und meine Fa- 
milie taren von dem Gebet ganz 
ergriffen, denn e8 war wirkich ein 
Dankpſalm.“ Wahrlich, Danken iſt 
ſelig! 

Die Weihnachtszeit mit den reich. 
lichen Beiherungen, die ja_ jo viele 
Freuden zur Folge haben, jind mwie- 
der berraufcht, und wir haben die 
Grenze des neuem Jahres über— 
ſchritten. Diejer und jener wird 
wieder neue Vorſätze gefakt haben. 
Ver jie aber ohne den Seren aller 
Serrem gefaßt hat, der wird ſchon 
am Anfang des Nahres aus dem 
Konzept fallen und Pleite machen. 
Dagegen, wer jie mit dem Herrn 
macht, wird dem Sieg dabontragen. 

Korr. 


Cebensverzeichnis. 


Agatha Dyd Gründeman, unfere 
liebe Mutter und Gattin wurde ge- 
boren in Sagradowka, Neu Halb- 
itadt, Siüdrußland, sam 3. Febru- 
ar 1878, und ſchied aus diefem Le— 
ben den 4. Dezember 1948 im St. 
Thomas Hospital, Colby, Kanſas, 
im Alter von 70 Zahren, 8 Mona- 
ten und 10 Tagen. 

Den 23. Oktober 1904 verehelich · 
te fie fih mit John D. Gründeman 
und der Herr jegnete diefe Ehe mit 


fieben Kindern, von melden ein 
Sohn im Alter von fünf Nahren 


ihr. im Tode vorangegangen it. 
Schon in früher Jugend erfannte 
fie, ihren verlorenen Zuſtand und 


wurde befehrt und dann zu Yuhler, 


Kanias, getauft und in die M. Q. 
Gemeinde zur Knman.gHanins, auf: 
nenommen. Km Jahre 1922 Ichlof; 
fie fich aliedlich der M. B. Gemein- 
de zu Mingo, Kanſas, an. 

Das Wohl ihrer Familie war 
ihre erfte Frage und Sorge ımd in 


all den Sahren ihres Glaubensle- 
bens vertraute fie 
tindlich und verließ ſich auf ihm. 
Stille, geduldig und ohne Murren 
lebte - jie ihres Herzens Verlangen 
aus, ihr Beſtes zu tun für ihre Fa- 
milie. 
zu leiden, wurde erhört. 
in den legten Sahren hat fie ung ge- 
jagt, daß ihr Pilgern auf Erden 
bald zu Ende fein würde, 


ert bon ihrem Gatten 
Kindern: 
Eliſabeth, Colby; John, Marquette, 
Jowa; Chriſtina und Mary, Colby; 
Lydia, Eldorado, Arkanſas; Groß- 
find Shirley Dean Trevathan. Wir 
trauern über den Verlust unferer 
Mutter, doch in dem Bewußtſein, 
daß jie bereit und willig tar, ihrem 
Erlöjer zu begegnen. 


„The People's Church“ zu Colby, 
Kanſas, den 8. Dezember unter der 
Zeitung der Prediger 3. V. Bettit 
und W. 9. Regier. 


Weihnachtsüberrafchung 


ganz betribt, ‘weil wir unſere Lie- 
ben im fernen falten Sibirien ver- 
mißten. 
fühlt man jo jehr das Heimweh nad) 
der lieben Mutter, die einem die 
größte Liebe entgegengebraht hat. 
Wie bejorgt war jie immer darum, 
ihren Kindern eine Freude zu ma- 
hen. 
ihon jo von allen verlajfen, aber 
wir haben es doch erfahren dürfen, 
daß der Herr nod gute Menſchen 
in der Welt hat. 
dem 
überrajcht durch ein Poftpafet. Wie 
glänzten unfere Augen vor Freuden, 
da wir nun doch jahen, 
nit verlaffen- find, dab liebe Men- 
ihen an uns gedacht haben.! 


Neue: 


Bierbehaar — Grobe — nad 
Preis je nad) Quali 


157-159 Rupert Ave. 


Falls Sie unfete neue Preisliſte nicht haben, ſchreiben Sie uns bitte, 





ihrem Herrn 


Ihr Gebet, nit zu lange 
Defterd 


Ihr Dahinjheiden wird betrau- 
und ſechs 
Safe, Denver, Colorado; 


Die Begräbnisfeier fand ftatt in 


Die Leiche wur- 


Kurz vor Weihnachten waren⸗ wir 


Grade vor den Feſttagen 





Wir dachten, wir ſeien hier 


Am Tage vor 
Heiligen Abend wurden wir 


daß wir 


liebe Gott es an ihnen vergelten, 
was jie an uns getan haben. Es 
wird uns dieſer Liebesbeweis ftet3 
in Erinnerung bleiben 


Niverbille, Manitoba. 
Frank Brinke. 


Rehhänte 


Wir nehmen taufende — Bilte, die Rehhäute 
nicht wegzuwerfen, denn fie bringen die fo not- 
wendigen NSA «Dollars. Tut Euch mit Nahbarn 
zufammen und fhieft die Häute zur American. 
“Barantierter Preis für mittelgroße und große,pro Stüd 


ität 8oc bis 
Alle Preiſe F. ©. B. Winnipeg. 
Wir find bie größte Firma für Minder- uud Vferdehäute und Mohpelze. 
Schiden Sie mit vollem Vertrauen an die 


AMERICAN HIDE & FÜR CD. 
















fine 
Geld 






pro Pfund. 















Winnipeg, Man. 





David Frieſen 


Bedienung in Xeftamenten, 
Beligtiteln uf, 





Dffice-Bhone 


OFFICE: 


6504 McIntyre Bldg., 416 Main St. 


Office Phone: 97 800 


BWohnungspbone 


116 401 853 


Dr. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 
Empfangsftunden: 


2 ubr nadjmittags, 


812 Toronto General Truft Bldg. 
Binnipeg, 


Ranitoba. 


de auf dem Beulah Friedhof bei- Dr. A. J. Neufeld 
geſetzt. 
Gatte und Kinder, ir ae 
Eolby, Kanjas, US. Telephon: 
— Dffice: 95 0 — Refideng: 34.298 
Unſere Empfangsſtunden: 


2—5 Uhr nachmittags. 


612 Boyd Bldg., 





SILAS E. GREENBERG 


WINNIPEG, 


Winnipeg 







Telephone 97 679 


DENTIST 
512 Boyd Building 
MAN. 





4A. Buhr 


Bieljährige Erfahrung in allen 
Rechts · und Nachlaßfragen. 


265 Portage Ave. 


816 Avenue Bldg. Winnipeg, Man. 








€3 war eine Tinderreihe Fami« OR. Tel: 97921 — 
lie Warkentin, Tofield, Alberta, die 
uns die jo große Weihnachtsüber - 
raſchung bereitet Hatte. Möge der Iugendvereins- 


ogramme 


20 Cents pro Stüd portofrei, 





Gretna, Man, 


r Manitobaer eu oraanttatten. 


©, f : ; 5 0. 52. Der driftliche Jünglin, 
a verbleiben wir mit herzlichen m 3 de aritüge Sean. 
A. Giesbreht und 2. Regier, No. 23. Beisnaditen — 
488 Notre Dame, | No. 41. Weihnachten. 
Cap de Ta Madeleine, | Ro. #3 Eichen ) 
P. Queber. Y Sesorfem. 
—— — 
Alte Adreſſe: Bor 253, — — 
an. 


JOHN P. DYCK, 
Box 166 





Nenjahrsfarten — Paket mit 5 Karten 
Geburtstagsfarten — pro Stüd .. 


Deutſche chriftliche Glückwunſchkarten 


mit Bibelſpruch und ſehr hübſcher Ausführung 
Aus Europa — Poſtkarien ohne Umſchiag) 















10€ 





(nur Meiner Vorrat) 
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Anterſuchung Ihres 
Saatgetreides 

von der „Line Elevators Farm Service“ geſchieht von 

wiſſenſchaftlich qualifizierten erfahrenen Spezialiften. 

Es iſt jet an ber Zeit, daß Sie durch den lokalen 

Sederal-Vertreter Gebrauch machen von der Loftenlofen 

Prüfung ber Keimfähigfeit Ihrer Saatgut. 


FEDERAL GAAIN LIMIT 








von Seite 1—) 
ea in anferer Gefäihee Dil. 
äunchmen! x 


— Am 1. Januar verſchied im 
"Haufe ihrer Geſchwiſter P. Thiegen, 
Sardis, B. C. plöglic die unlängjt 
aus Europa eingewanderte Frl. An- 
na Klaſſen. 

— Der Hutterifhe Bruderhof in 
Paraguay, nahe bei Friesland, hat- 
te zum Empfange des Zuwachſes 
für ihre Kolonie von 130 Perjonen 
mit dem Schiffe „WöTendam“ neue 
‚Häufer gebaut und extra Mandio- 
ca gepflanzt. Laut letzter Nadj- 
richt haben von der ſehr gemijchten 
SS der Neuen ſchon recht viele 

Sen Bruderhof wieder verlaffen. 
— Ein Profeſſor flir Erperimen- 
tale Medizin an der Northweſtern 
Univerjität in UGS. behauptet, 
Menſchen Fönnten gut 100—116 
Sabre leben, aber Sorgen und un- 
geſunde Gewohnheiten im Eſſen Find 
die Haupfurfahen der verkürzten 
Lebensdauer der meiften Menſchen, 
beſonders öfteres Uebereſſen. 

— Ein mennonitiſches Kochbuch 
(in Engliſch) wird von dem Frau- 
enverein der Mennonitengemeinde 
zu Geary, Dflahoma, USA., ber- 
ausgegeben und ift von dort zu be- 


ziehen. 

— Unſer Leſer P. M. Janzen, 
Ontario, Californien, ſchreibt, daß 
er im bergangenen Sommer mit 
feiner Familie eine Autoreife auf 
dem „Alcan" Hochwege nad Alaska 
madte und verſpricht uns interef- 
fante Mitteilungen barliber. 

— Der General-Roftmeijter dankt 
in einem Schreiben allen, die es 
angeht, dafür, daß dank der guten 
Kooperation der Abſender die" größ- 
te Weihnachtspoſt in unjerer Ge- 
ſchichte rechtzeitig und befriedigend 
Eonnte bejorgt werden. . Auch dor 
beſte Poftapparat kann ſolchen Er- 
folg nicht erzielen, wenn daß Pub- 
Ifum nicht eingeht auf die durch die 
Zeitſchriften ergangene Bitte, redht- 
zeitig alle Poft und Pakete abzu- 
ſchicken 

— Die Vritiſche und Ausländiſche 
Bibelgejelihaft hat einen itberficht- 
lichen ‚Intereffanten Jahresbericht 

. über die Ausbreitung des Wortes 
in-1948 Herausgegeben und jchidt 
benjelben auf Bitte gerne zu gegen 
15c per Ereplar. 

—Das Manitoba Komitee der 
„Save the Ehildren Fund“-Organi-. 
fation möchte nodjmal® an unfere 
Leſer appellieren mit der Bitte, auch 
für ihre Arbeit unter den bitter 
Teidenden Kindern in Europa Spen- 
den einzujerden an: „Save the 
Children Fund“, c/o Canada Per · 
manent Truft Eo., 298 Carry St., 
Binnipeg, Man. 

— Auf einet Tagung amerifani- 
ſcher Muſiker wurde beichloffen, das 
„Ave Maria” von Bad-Gounod und 
bon Franz Schubert, den Hochzeits · 
marſch aus Wagners „Lohengrin” 
und den Mari aus „Sommer- 
nadhtstraum” bei Gottesdienjten 
nicht mehr zu jpielen. — (Wir ha- 
ben alle Urſache, da8 auf unferen 
Hochzeiten und Feitlihfeiten auch zu 
beachten. — Ned.) 


NSA. — RPräfident rumkn hat, 
die von den ®ereinigten Staaten 
unterſtützte Regierung in Süd · Ko · 
rea nicht nur formell anerkannt, 
fondern auch erflärt, daß fie die Re- 
nierung für gang Korea fein follte. 
Auch biefer Schritt ift ein Manöver 
in dem falten Krieg mit der Sow · 
jetunion, die befanmtgegeben hatte, 
daß ihre Offupationstruppen Nord- 
Korea geräumt Haben. N 

Korea ftand 40 Jahre Tang unter 
japaniſcher Serrihaft und bildete 
feit Kriegsende ein Streitobjeft ztot- 
fhen USA. und Rußland. 

Heute ift die Tage in Korea fo, 
daß ein Konflikt zwifchen dem Nor- 
den und Silben des Landes jeden 
Tag ausbrehen kann. Nach der An- 





Beitellzettel. 


Korean bald verlaßen werden. 
In Nordkorea gibt e8 eine von 


den Rufen errichtete Regierung de-- 


t Pyongyang ift. Sie 

iſt kommuniſtiſch und beanſprucht 
Geltung für das ganze Land. Auch 
bat jie bereit8 erklärt, daß Pyong- 
yang nur die proviſoriſche KHaupt- 
— des ganzen Landes werden 
olle. 
Rräjident Syngman Rhee hat den 
Vorteil, daß ſich jeine Regierung in 
Seoul befindet. Auch verlangt er, 
daß Nordkorea unter feine Ydmi- 
nitration fallen joll, eine Forde⸗ 
rung, Die nicht nur von Waihing- 
ton, fondern aud von den DVerein- 
ten Nationen unterjtügt wird. 

Um 12. Dezember erflärte die 
Volksverſammlung der Vereinten 
Nationen mit überwältigender Mehr- 
heit, daß „die Regierung der Re- 
pulilit Korea die Iegitime Regie- 
rung iſt, da fie auß einer freien 
Wahl hervorgegangen. ift, die von 
einer Kommiflion der Vereinten Na- 
tionen beaufjihtigt wurde.“ 

Die Kommuniſten und die Ruf- 
jen hatten diefe Kommiffion der 
VON im Norden Koreas mit zuge 
laſſen. 

— Wie das Staatsdepartment er- 
klärte, wird „Chiang Kai- - Shek 
weiter als Präjident Chinas und 
Führer der nationaliftiihen Dppo- 
fition gegen die Kommuniften bon 
den Vereinigten Staaten unterjtügt.” 

Andere Veamten fagten, Chiang 
ift der anerfannte Führer der dji- 
nejishen Regierung, und folange er 
fi an der Macht befindet, werden 
die Vereinigten Staaten mit ihm 
Beziehungen ° aufrechterhalten und 
feine Schritte zu jeiner Abjegung un- 
ternehmen. 

— Laut „Zutheran Companion“ 
gibt es heute in Oſtaſien 35 Millio- 
nen Ehriften, von denen 11 Millio- 
nen Protejtanten und 24 Millionen 
Katholilen find. 

— Ein Großflugzeug der „Ame- 
rican Operjens Airlines“ vom Typ 
Conſtellation legte am 31. Dezem- 
ber den 3075 Meilen Tangen Flug 
von New Nork nad) dem iriſchen 
Flughafen Shannon in at Stun- 
den und 47 Minuten zurück. Dies 
stellte die Beſtleiſtung eines ame- 
tifantihen Transatlantikflugzeugs 
dar und übertraf —den— bisherigen 
Nekord. Der internationale Rekord 
auf der Strede Nerv Nort—Shan- 
non wurde 1946 von einer „Con- 
itelfation” der Britiſh Overſeas 
Airways mit 8 Stunden und 25 
Minuten aufgeitellt. 

— Fünfzig Waggonladungen an 
Apfeliinen, Bohnen und anderen 
Zebensmitteln, die von Mitgliedern 
verfchiedener Kirchen Kaliforniens 
gejammelt worden waren, wurden 
feierlih nah Europa ber 
Inden, wo jie an  Hilfsbedürftige 
verteilt werden follen. Die Sen- 
dung hatte einen Geſamtwert bon 
$250,000. Die Sammlung war 
vom Chriitian Rural Overſeas Pro- 
aram veranitaltet worden, einer Dr- 
aantjation, die vor „Catholic Rural 
Kife“, „Churd World Service” und 
„Zutheran World Relief" getragen 
wird. 

















x. 
Dentſchland — Die endgültige Lifte 
über den Umfang der Krupp-De- 
montage ift nunmehr dem Wirt- 
ihaftsminifterium de3 Landes Nord- 
rhein Weſtfalen zugeleitet worden. 

73 Xeilanlagen der Krupp-Werfe 
werden nunmehr zerjtört werden, u. 
22 Anlagen können nadı Bejeitigung 
beftimmter, von der Demilitarifie- 
rung betroffener Einrichtungen er- 
halten bleiben. 127 Xeilanlagen 
der Krupp-Werfe fallen nicht unter 
die Demontagen. Die britiihe Mi- 
Titärregierung hat beitimmt, daß 
alle Anlagen für Neuproduftion von 








Daß dieſe 
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ber 

werden müſſen. 

Unter den zu zerſtörenden Wer- 
Ten befinden ſich auch die landwirt · 
ſchaftliche Maſchinenfabrik und das 
rar Unter den zu er- 
haltenden Werfen erſcheinen die An- 
lagen der Zofomotivfabrif und die 
Maſchinenwerlſtätten. 

— Det neue Plan der Weſtmächte 
für das Ruhrgebiet zielt-an 
erſter Stelle darauf ab, zu verhü- 
ten, daß Deutſchland wieder mili- 
täriſch ſtark werden Tann. Die 
deutſchen Zeitungen kritiſieren den 
Plan’ als eine weitere Zerſtörung 
Deutſchlands. 

Für Europa war das Haupt- 
ereignig die Ankündigung eines 
neuen Ruhrplans, über den die drei 
Venelurländer ſich geeinigt” Haben. 
Die Vereinigten Staaten Haben un- 
ter franzöfiihem Druck in mejentli- 
hen Punkten nachgegeben, um zu 
einem pojitiven Ergebnis zu fom- 
men. Das Ergebnis des Nompro- 
miffes befriedigt feinen der Beteilig- 
ten, . und in dem betroffenen 
Deutichland wurden fofort lebhafte 
Protefte laut. Zu guniten des Pla- 
nes,“ der nur „vorläufig“ fein. foll. 
jagte "die „Woice of America“, die 
für da8 GStaatsdepartment ſpricht: 
„Die Ruhr bleibt nad wie vor ein 
Beitandteil Deutſchlands, und ihre 
Zukunft wird bon einer deutſchen 
Regierung bejtimmt werden. In ⸗ 
ternationale Kontroll - Maßnahmen 
greifen nur foweit ein, al3 es not- 
wendig ilt, um jede Möglichkeit 
eines Mißbrauchs des vwirtichaftli- 
hen und militäriihen Potentials 
der Nuhr auszufhließen. Die Ruhr 
wird jomit zu einem Teil der euro» 
päiſchen Gejamtivirtihaft, unter vol- 
ler Teilnahme Deutihlands und un- 
ter voller Beachtung der twirtichaft- 
lichen Lebensintereſſen des deutſchen 
Volkes.” 


Mach einem Beſchluß des Würt- 
tembergiihen Evangeliſchen Landes- 
firchentages können weibliche Theo- 
logen zwar nicht ein Pfarramt ver- 
fehen, doc; dürfen fie als „Pharr- 
vifarinmen“ Gottesdienjte vor Frau- 
en abhalten, Unterricht erteilen u. 
in der Seelforge arbeiten. Das 
Recht. der Saframentserteilung, ift 
auf beſonders dringende Fälle, 
Krankenhäuſer und Gefängnisan · 
ſtalten beſchränkt worden. 

— Ale noch in Sowjetrußland 
befindlichen deutſchen Kriegsgefan- 
genen mußten auf Anordnung de 
jowjetifhen  Lagerperfonals ihren 
Angehörigen ſchreiben, dab fie noch 
vor Weihnachten entlaffen würden, 
berichtete in diefem Tagen ein Heim- 
fehrer. 


An eine termingerechte Entlaffung 
der Gefangenen ift jedoch nad) Auf- 
faffung der Heimfehrer nicht zu den- 
fen. 

Ein Rik im eiſernen Vorhang 
enthüllte die Tatſache, daß 13,000. 
000 in ruffiihen SKongentrationgla- 
gern gehalten werden, darunter vie · 
le Frauen und Kinder. Der ame- 
rikaniſche Armee-Seferetär Kenneth 
Royall gab dieſe Zahl auf Grund 
zuverläffiger Informationen mit 
dem Hinzufügen, daß 2,000,000 
Deutihe darunter jeien, außer den 
Kriegsgefangenen, die immer noch 
feitgehalten twerden. Nach anderen 
Berichten arbeiten 130,000 Leute, 
darunter der vierte Teil Frauen un- 
ter ſchwerſten Bedingungen in den 
Uraniumgruben des Erzgebirges. 
Zwangsarbeiter kaum 
ſchlechter daran find, als die freien 
Arbeiter Rußlands, ift ein ſchwacher 
Troft. Inzwiſchen wird Bbefannt, 
daß das Präfidium. des Sowiet · 
Staat3 den Eifenbahnern Uniformen 
mit einer Reihe von Rangsabzeichen 
und Rnöpfen verliehen Hat. 

— In der ſowietiſch beſetzten Zo · 
ne Deutſchlands wird jetzt eine neue 
Jugendorgantfation geſchaffen, die 
den Titel „Verband junger Pionie- 
re” tragen fol. 


Die neue Drganifation ſoll 
an den Schulen gebildet werden u. 
fieht drei verſchiedene Altersgrup- 
pen mit entipredhenden Arbeitsgebie- 
ten vor. Als „äuferes Zeichen 
ihrer Gemeinſchaft“ follen die Jun ⸗ 
gen und Mädel der neuen Tom- 
muniitfichen Organifation ein blaues 
Halstud in Dreieckform und ein 
Abzeichen tragen. 

Der „Verband junger Pioniere“, 
deffen- Aufbau große Mehnlichkeit 
mit der nationalfozialiittihen Jung · 
volf-Organifation aufweiſt, wird als 
Vorftufe der fommuniftrihen „Frei · 
en deutichen Jugend“ betrachtet, in 
der die Jugendlichen vom 14. Le 
bensjahr an zufammengeichloffen 
find. 

— Im Lager Uelzen Bohldamm 
in Niederſachſen trafen in der letzten 



























Zeit aus der Sowjetzone geflüchtete 
Bauern ein. Als Grund der Flucht 
wird eine verftärfte Enteignung an- 
gegeben, die vor allem die über 
90 Morgen großen Betriebe erfaßt. 
Das Ablieferungsjoll jei jo groß, 
daß es mit zu erfüllen je. Um 
einer Bejtrafung zu entgehen, bleibe_ 
nur die Flucht. 

Im Durhihnitt bitten täglich 
rund 300 Berjonen um Mufnahme 
im Slüchtlingslager Uelzen, von de 
nen etwa 80 untergebradjt werden 


Tönnen. 
.. 


Nufland. — Der Handel zwiſchen 
der Sowjetunion und Jugoſlawien 
im Sahre 1949 wird nur ein Achtel 
des bisherigen Umfangs haben, wie 
ein ſoeben abgeſchloſſener Handels- 
vertrag der beiden Tommuniftifchen 
Ränder vorſieht. Begründung: Die 
unfreundlihe Politit der jugoſlawi · 
ſchen Regierung gegenüber der. Sow- 
jet-Union hat e8 unmöglid) gemacht, 
ausgedehnte wirtſchaftliche Zufam- 
menarbeit zwiſchen der USSR und 
Jugoſlawien Aufrehtzuerhalten. 

Nah der Meldung aus Moskau 
ihlo Rußland kürzlich den Han- 
delövertrag mit einer jugoſlawiſchen 
SHandelsdelegation ab, die darauf 
ihre Rückreiſe antrat. 

Bor wenigen Tagen äußerte der 
jugoflawiihe Minifterpräfident Mar- 
ſchall Tito, jein Land werde feine 
Ausfuhrgüter nad) dem Weiten ver- 
faufen, falls ſich die ®bmmuniftiichen 
Nationen Oſteuropas weigern, mit 
Jugoſlawien Handel zu treiben. Die, 
Reibungen zwiſchen Tito und den 
übrigen fommuniftiihen NRegierun- 
gen kamen zutage, als die Komin- 
form feine Haltung gegenüber der 
Somjehmion mißbilligte. 


Polen. — Heute ſind die Kommu- 
niſten die Alleinherrſcher über Po- 
len, mit Ausnahme einer einzigen 
Macht, die fie nicht zu unterdrüden 
vermochten oder wagten: der Tatho- 
liſchen Kirche. 

Die Polen jind jei Jahrhunderte 
bejonders firhentreue Katholiken, u 
die Verſuche atheiſtiſcher Propagande 
durd; die Kommuniften fanden in 
Polen einen bejonders ſchlechten Bo- 
den. Mile Ausbrüde de3 fommu- 
niſtiſchen Religionshaſſes haben bis- 
ber nur zu berjtärftem SKirchenbe- 
ſuch geführt. 5 

Die Zuftände im heuitigen Polen 
stehen im Parallele zu den Zuftän- 
den in Ungarn, Rumänien, Bulga- 
rien, Zugoflawien und Albanien, 
wo der Kommunismus auf ähnliche 
Weile Fuß gefaßt hatte. Heute find 
dieje Staaten troß ihres jungen u. 
leidenſchaftlichen Rationalis- 
mus, troß der Verbundenheit ihrer 
geiftigen Oberſchicht mit dem MWe- 
ften, zu Vorhuten des jomjetiichen 
Erpanjionsdranges geworden. Das 
geiftige und religiöje Leben diejer 
Völfer wird vergewaltigt. Eine 
Heine, vom Kreml bewaffnete Min- 
derheit Hält die Vebölferung in 
Shah und zwingt ihrer Jugend 
eine fommunijtiihe Erziehung auf. 
Die einzige Hoffnung, die diejen 
Völkern geblieben ift, liegt in der 
Erwartung, daß die kommuniſtiſche 
Welle, die jo tief nady Europa und 
China eingedrungen ift, allmählich, 
von den Weitmächten als Bedrohung 
ihrer Sicherheit erfannt wird und 
eine antifommuniftiihe Gegenwelle 
erzeugt, die den unter das fommuni- 
ſtiſche Joch geratenen Völkern ihre 
Bewegungsfreiheit und ihr Fultu- 
relles Eigenleben” wiedergibt. 


Indien. — Indien und Patkiſtan 
proflamierten am 1. Sanuar den 
Waffenſtillſtand in dem Fürſtenſtaat 
Kaſchmir und erflärten, daß die Be- 
völferung Kaſchmirs in einer von den 
Vereinten Nationen beaufſichtigten 
freien Mahl die Frage enticheiden 
foll, ob der Staat mit Hindu-$ndien 
oder dem mohammedantihen Bafi- 
ſtan bereinigt werden foll. 

Indien und Pakiſtan werden ihre 
Truppen aus Kaſchmir zurückziehen 
und vorläufig da8 Land in ztmei 
Zonen aufteilen, von denen jede eine 
Interimsregierung erhalten joll. Mo- 
hammed Abdullah, ein Mohamme- 
daner, der im engen Sontaft mit 
der indiihen Regierung fteht, Toll 
an die Spite der Regierung der in- 
diſchen Zone treten. Führer der 
fogenannten freien Regierung, die 
es mit Pakiſtan hielt, ſollen die an- 
dere Bone verwalten. 
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Su verkaufen: 


Schöner Pla im ſchönen B. E. in 
der Mennonitenanjiedlung Arnold 
3 mit 4 Zimmern umd nod, 
eines, zum Vadezimmer einzurichten, | 
Elektrizität und Wafjerleitung., %] 
Meile vom Kaufladen und Verſamm- 
Tungshaus. 3 Were Land. Der 
Preis ift mäßig. — Unzufragen bei 
J. J. MARTENS, 

1649 S.W. Marine, Vancouver, B.C, 


























Gläubiger Farmer braucht 
"84000 » Biypothele 


für % Gection Farm in Alberta 
Sehr gute Gebäude und Farm, beite 
Sichertheit. 


Angebote ſind zu richten an 
Bor M, f 

The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 

















Die Vereinten Nationen follen 
einen Adminiftrator ernennen, der 
die Mufgabe erhalten wird, eine 
freie Wahl borzubereiten. 4 


Perſien. — Eine Meldung bejagt, 
daß wegen. der ſchweren Scneefälle, 
die fajt zwei Wochen in der perji« 
iden Hauptſtadt Teheran andauer- 
ten, .dort nad) amtlihen Schägun- 
gen 70,000 Perfonen dem Tode na- ° 
he Find. (Dieg ijt eim Zehntel der 
Bevölkerung.) 3 

Viele Leute find erfroren in den 
Straßen aufgefunden „worden. 


















Jugoſlawien. — Jugoſlawien 'er- 
neuerte jüngft feine Forderungen 
nad) Gebietsabtretungen und Nepa- 
tationen .von Defterreih, was ber 
reits den letzten Verſuch der- Groß. 
mäd)te, Sieden mit Defterreih zu 
ihließen, zuſchanden gemacht Hat. # 
Belgrad forderte eine beträchtliche 
Geldentihädigugn und die Provinz’ 
Kärnten, was von Rußland unter- 
ftügt tvurde. Amerika, England u. 
Frankreich waren „dagegen. 


England. — Der Rennfahrer Sir 
Malcolm. Cambbell, der fein Leben 
bei Auto- umd " Motorweitrennen 
aufs Spiel »fegte, ift nad) eimer } 
ſchweren €: ng 63 Sabre alt 
geitorben. Die genaue Todesurfa- 
he wurde wicht angegeben. 


Griechenland. — Daß Griechenland 
bisher vor dem Schickſal der ſlawi ⸗ 
hen Staaten bewahrt blieb, ver- 
dankt die Welt dem Einſchreiten der 
Briten u. der amerifanifchen Hilfs 
aktion. Mber der Angriff geht wei. 
ter, bon innen tvie von außen. Das 
Biel der Rebellenarmee iſt nicht mie 
Titärifcher Sieg, fondern die Ruinie- 
rung des Volkes, das ſich dem frem« 
den Soc) nidyt beugen will. Dörfer 
sehen in Slammen auf, die Män-- 
mer werden tweggejchleppt und zum 
Kriegsdienft gezivungen und 
Zand mit immer neuen Wellen Sei« 
matlofer überflutet. Das ift der 
Kampf „Air die Freiheit gegen mo» 
narchiſtiſche Reaktion”, den immer 
noch Leute in den Freien Rändern 
zu breifen wagen, J 




































Holland. — Deutihe und -Defterrel- 
her, die in den Niederlanden an- 
fäffig ſind, werben fett ihre fauf- 
männiihe und juriftiihe Handels- 
freiheit und ihr Vermögen zurfid- 
erhalten, wie der „Deutſche Prefle- 
— von holländiſcher Seite er · 
ährt. 


.. 


Franfreih. — Im Generaliefreta- 
riat der UND häufen ſich die An« 
träae reliniöfer Körverſchaften, die 
UND möchte ihre jeweiligen Bern- 
tungen mit einem allgemeinen Gebet 
eröffnen. 


— 
Japan. — Die Bemühungen, zu 
verhüten, daß Tojo und die übrigen 
ſechs gehenkten SKriegsführer zu “ 
Märtnrern gemacht werden,fcheinen e 
fehlasichlagen zu fein. Haare und 
abgeſchnittene Fingernägel find be» 
reits an geweihten Stätten unter- 
gebracht worden. 


Palãſtina. — Die wüſtenartige Ebe- 
ne vor der Stadt Jericho wird ger 
gemvärtig von über 30,000 obdach ⸗ 
Tojen Arabern bevölfert, die aus 
anderen’ paläftinenfiihen Gebieten 
flüchten mußten. 


